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Das vorliegende mehrbändige Werk: “Rundfunk – Funktechnik – Medien“ gibt originalgetreue und seltene Einblicke 
in die Welt der terrestrischen und elektronischen Informationsverbreitung. 
Aufwendige Recherchen und zeitintensives Studium aller verfügbaren Quellen haben zu diesem mehrteiligen Buchband 
geführt.  Dabei werden Funksende-, Funkmeß-, Funkempfangsstellen und Funksonderdienste ausführlich betrachtet. 
Die Ursprünge und Entwicklungen des Rundfunks in technischer, organisatorischer und inhaltlicher Hinsicht zu doku-
mentieren, ohne Anspruch auf zeitlich-geschichtliche Vollkommenheit, ist Anliegen des vorliegenden Werkes.  Auch 
Mediengestalter und Mediendienstleister des neuen digitalen Zeitalters, werden in Wort & Bild vorgestellt. 
„Rundfunk – Funktechnik – Medien“ ist eine Aufarbeitung unbehandelter und kaum dokumentierter Themen mit einer 




Radio Oberlausitz International Verlag
Zittau 2019 
Band 1
Dokumente  –  Zeitzeugen  –  Erzählungen  –  Reportagen – Chroniken
Inhalt 
Vorwort des Herausgebers                  5 
Küstenfunkstelle Rügen Radio (Funkamt Rügen Radio)              6 
Sender Reichenbach / Oberlausitz             109 
Rundfunk- und Wettersendestelle Golm bei Potsdam          157 
Funkdirektion der Deutschen Post             263 
Betriebsschule der Funkdirektion der Deutschen Post / Königs Wusterhausen       314 
Liebenröhre / Robert von Lieben             352 
Lutz Jahoda erinnert an Paul Nipkow            380 
Vorwort des Herausgebers 
Die Würdigung einzelner und gemeinschaftlich wertvoller Leistungen gab Anlaß für diesen 
Buchband: „Rundfunk–Funktechnik–Medien“, herausgegeben von Radio Oberlausitz International. 
Schauspieler, Autoren, Fachjournalisten, Funksendemechaniker, Radiomoderatoren, Musiker, 
Technologen, Radiohörer, Senderbetreiber, Künstler, Fernsehtechniker, Rundfunkinstitutionen, 
Forschungseinrichtungen kommen in diesem Buchband zu Wort.   Sie zeichnen wahrheitsgemäß 
ein Abbild unseres Lebens und erweitern unseren Horizont. 
Den Wert guter Unterhaltung und den Wert technologischer Leistungen beginnen wir erst dann zu 
schätzen, wenn diese in ihrer Qualität abnehmen oder immer seltener wahrnehmbar sind. 
Lassen wir daher alle diejenigen zu Wort, zu Bild und zu Ton kommen, welche uns angenehme oder 
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Lassen wir daher auch diejenigen in Beiträgen erscheinen, welche in unserer Lebensgemeinschaft 
Werte zum Nutzen Aller schaffen und geschaffen haben, ohne unsere Lebensgrundlagen 
aufzubrauchen. 
Radio Oberlausitz International 
Zittau / Oberlausitz, am 04.September 2019 
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Albert Raetz aus Freyenstein 
schreibt 1936 in seiner Dissertation: 
“Die Insel Rügen“, an der Ernst-
Moritz-Arndt-Universität Greifswald, 
über die Gründung der  
Küstenfunkstation 
RügenRadio 
„… Am 15. Oktober 1931 ist mit der 
Küstenfunkstelle “Rügen-Radio“ 
eine moderne deutsche Funkstelle 
in Betrieb gesetzt worden, die für die 
gesamte Ostseeschiffahrt von 
größter Bedeutung ist.  
Aus  technischen Gründen sind die 
Sende- und die Empfangsstelle 
räumlich  voneinander getrennt, und 
zwar liegt die Sendestelle bei Lohme 
und  die Empfangsstelle etwa 9 km 
entfernt von (bei) Glowe.  
Weithin sichtbar ragen bei der
Sendestation Lohme die drei 50 m 
hohen  Antennentürme auf, während 
die Empfangsantennen in Glowe 
zwischen drei 30 Meter langen 
Masten ausgespannt sind. 
Der erforderliche Strom wird dem 
Hochspannungsnetz der Überland-
zentrale entnommen.   
Für den Fall einer größeren  Netz-
störung tritt eine eigene Strom-
erzeugungsanlage in Betrieb. 
Die Bedeutung der „Küstenfunk-
stelle Rügen-Radio“ kennzeichnet 
Postassessor Dipl.-Ing. C. Reh wie 
folgt: „Die Funkstelle ist die  
Vermittlerin des gesamten 
Nachrichtenaustausches zwischen 
Schiffen auf See und dem Land. 
Sie übermittelt den Schiffen die  
Wetternachrichten, die Sturm-
warnungen, die Eiswarnungen,  
telegraphiert oder spricht ihnen 
Telegramme zu, die von den 
Reedern an den Kapitän oder von 
Angehörigen an die Fahrgäste der 
Schiffe gerichtet sind, oder nimmt in 
umgekehrter Richtung solche Tele-
gramme entgegen. 
Darüber hinaus stellt sie über ihre 
Einrichtungen die Ferngespräche 
zwischen Fernsprechteilnehmern 
des  Deutschen Reiches und 
zwischen Schiffen auf See her. 
Nicht zuletzt ist  es ihre vornehmste  
Pflicht, jederzeit zur Entgegen-
nahme von  Seenotanrufen bereit zu 
sein.  Schließlich ist sie auch Helferin 
bei  Krankheitsfällen an Bord eines  
Schiffes. 
Am 25.Oktober 1931 schreibt die 
“Rügensche Zeitung“ den Beitrag: 
“Die Küstenfunkstelle Rügen-Radio 
in Betrieb“.    
Nachfolgend veröffentlichen wir 
einen Auszug aus dieser 88 Jahre 
alten Zeitung und bitten um 
Verständnis für den altersbedingten 
Qualitätsverlust. 
In solchen Fällen verbindet  sie den 
Kapitän eines Schiffes unmittelbar mit 
dem Kreiskrankenhaus  in Bergen 
oder einem anderen Krankenhaus. 
Auf Grund der Schilderung des Krank-
heitszustandes kann dann der be-
ratende Arzt die geeigneten Be-
kämpfungsmittel angeben.“ 
Die rügensche Funkstelle mit ihren 5 
Röhrensendern vermag sich auf 
Kurzwellen und Grenzwellen auch 
über das Ostseegebiet hinaus  mit 
Afrikadampfern, mit Vergnügungs-
dampfern im Mittelmeer und mit  
Fischdampfern im nördlichen Eis-
meer, im Weißen Meer und in der 








Alle Inhalte, Bilder, Infor-
mationen und Textbeiträge 
zum Thema Küstenfunkstation 
RügenRadio wurden aus dem 
Privatbesitz von Peter H. 
Becker aus Sagard/Rügen und 
Andre Bräutigam aus Zittau zur 
Verfügung gestellt. 
Die Oberlausitzer Bergzeitung 
wird in den kommenden Aus-




Am 11. September 1911 wird 
die Küstenfunkstelle Swine-
münde auf Usedom nördlich 
der  Odermündung in Betrieb 
genommen. 
Laut Wireless Telegraph 
Stations of the World from  
January 1th 1912 arbeitet 
Swinemünde unter dem 
Rufzeichen KSW, später unter 
dem Rufzeichen KAW. 
Sie existiert nur 20 Jahre.  
Nach dem Weltfunkvertrag 
Washington  vom 25.11.1927 
bekam Deutschland einen Teil 
der D-Rufzeichenserie und die  
Küstenfunkstelle dann am 
01.01.1929 das Rufzeichen 
DAS.
Im 1. Weltkrieg war die Marine 
zu  Gast. Damals arbeitete man 
mit Löschfunkensendern, der 
Einsatz von Röhrengeräten 
erfolgte  erst nach dem Krieg. 
1923 kam ein Kurzwellen-
sender von Telefunken mit 
Telephoniezusatz, 1926 ein 
Lorenz–Fabrikat, ein fremd-
gesteuerter Zwischenkreis-
sender für den Wellenbereich 
15 bis 90  m. 
In die deutsch-französisch- 
österreichischen Unter-
suchungen  über den Einfluß 
der Sonnenfinsternis auf die 
Funkentelegraphie am 17. April 
1912 war auch  Swinemünde 
mit einbezogen.  
Norddeich und Eiffelturm 
sendeten, 12 Stationen der  
genannten Nationen prüften 
die Empfangsstärken. 
Nach dem Stand vom 1. April 
1930 (18 Monate vor der Ver- 
legung der Station auf die Insel 
Rügen) waren in Swinemünde  
3 Telegraphiesender vorhan- 
den (1 x MW, 1 x MW + LW, 1 x 800 
Watt für Kurzwelle 16 bis 90 m) sowie 
ein Sender für Grenzwellentelephonie 
150 – 200 m. 
Am 15. März 1930 wurde  auf der Welle 
160 m der einseitige Telegrammverkehr 
für Schiffe eröffnet.  Da die technischen 
und auch räumlichen Voraussetzungen 
der Küstenfunkstelle Swinemünde  bald 
den Anforderungen des damaligen 
Seefunkdienstes nicht mehr genügten, 
wurde der Bau  einer neuen Küsten- 
funkstelle erforderlich. Durch Feld-
stärkemessungen wurden die  
günstigsten Punkte für die Errichtung 
der Empfangsstelle am Ortsrand von 
Glowe, nahe  Königshörn und der 
Sendestelle ca. 10 km entfernt, nahe 
Lohme am Teufelsberg (beide Orte  auf 
der Insel Rügen) ermittelt.  
Nach dem Ankauf der erforderlichen 
Flächen, von der fürstlichen Güter-






Am 15. Oktober 1931 
wurde die Küstenfunk-
stelle Rügen-Radio er-
öffnet und der Betrieb 
der  Küstenfunkstelle 
Swinemünde wurde 
1932 nach der Insel 
Rügen verlegt. 
Rügen-Radio versah  
den gesamten öffent-
lichen Funkverkehr mit 





in allen deutschen 
Orten und Schiffen in 




sonen auf Schiffen in 
der Ostsee  wurde ein-
gerichtet, wie er schon 
bei Elbe-Weser-Radio 
besteht. 
Mit der Etablierung der 
Sendestelle in Lohme 
und der Empfangsstelle 





Funkaufkommen  und 






wich) Insel Rügen 
54°35´N 013°37´E 
Das Betriebspersonal 
gehörte zum Postamt 
Saßnitz zum Amts-
bereich PA Saßnitz, 
Poststelle Glowe ab 
1.4.1934 zum PA 
Sagard.
Am 05.11.1936 erfolg-
te das Richtfest für das 
neue Postamt in 
Sagard, an dem auch 
der  Vorsteher von 
Rügen-Radio und Be-
triebsleiter von Glowe, 
Herr Wotznitzka, teil-
nahm. 
In dem sich ent-
wickelnden beliebten 
Badeort  Lohme er-
folgte 1931 die  Post-
zuführung ursprüng-
lich durch Boten von 











aus 2 Mittelwellensender für 
nichttönende Telegraphie (A1), 1 
Kurzwellensender für die 
Betriebsart A1, 1 Grenzwellen-
sender  für Sprechfunk (A3) und 
Telegraphie tönend (A2) und 
nichttönend (A1), 1 Grenzwellen-
sender für  A3. 
Einer der Mittelwellensender war 
schon weit herumgekommen und 
hatte in Königs Wusterhausen 
und Norddeich als Langwellen-
sender gedient. 
Die Betriebswellen von Rügen  
waren 600 m, 715 m, 636 m, 15 
bis 90 m, 90 bis 200 m und 90 bis 
220 m.
Der Frequenzbereich Mittelwelle 
war 410 bis 535 kHz, Grenzwelle
1…3 MHz. Die 5 Antennen waren 
einfacher Bauart.  2 T–Antennen 
und 3 Schrägdrahtantennen.
Für die Abwicklung der Grenz-
wellentelephonie war eine Gabel-
stelle in Stralsund errichtet wor-
den. 
Vom 1. Februar 1932 an, konnten 
von deutschen Schiffen in See 
über die deutschen  Küstenfunk-
stellen nach allen Orten Deutsch-
lands Funkpressetelegramme zu 
ermäßigten Gebühren aufgege-
ben werden. 
Ab 1. April 1932 wurden auch 
Fernsprechteilnehmer des Aus-
lands über deutsche Küstenfunk-
stellen mit Schiffen verbunden.
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Zusätzliche Funkarbeit  ergab sich 
aus der Fährschifflinie Warne-
münde–Gedser. Die Gespräche 
nach Deutschland und  Dänemark 
durften ab 1. Juni 1932 vermittelt 
werden.  
Ab 15. Oktober 1932 stand den  
Reisenden der D- und FD-Züge 
Berlin–Altona dieser Service eben-
falls zur Verfügung.   
Ab 15. Dezember 1932 waren die 
Fernsprechteilnehmer Danzigs mit 
einbezogen.  Die „Kunden“ haben 
es sicher begrüßt, dass ab 15. 
Dezember 1932 die Bord- und 
Küstengebühren im  Funksprech-
dienst der Fährschiffe Warne-
münde–Gedser auf die Hälfte er-
mäßigt wurden.  Im Jahre 1939 
betrugen die Gesprächsgebühren 
für 3 Minuten im Nahdienst über 
Rügen-Radio für: 
Ozeanfahrgastschiffe    12,00 RM 
andere Schiffe       6,00 RM 
Seebäderdampfer      4,50 RM 
Schiffe der Kriegsmarine    3,00 RM 
Neue Sender für Rügen wurden 
etwa 1938 in Betrieb genommen 
durch einen Grenzwellensender für 
die Betriebsarten A1, A2, A3 für 90 
bis 150 m, 2x Mittelwellensender für 
A1, A2 (375 bis 600 m).  Irgendwann 
kam ein weiterer Grenzwellen-
sender für die Betriebsarten A1, A2, 
A3 (60 – 200 m) hinzu. 
Im Jahre 1942 verfügte Lohme über 
6x Röhrensender für Mittelwelle, 
Grenzwelle und Kurzwelle.  
Die Sendeleistungen betrugen auf 
Mittelwelle max. 5 kW, auf der 
Grenzwelle max. 10 kW und auf  
Kurzwelle 0,8 KW.  
Die Netzersatzanlage lieferte 90 PS. 
Die Antennenanlage bestand aus 2x 
T–Antennen, 5x Schrägdraht-
antennen und 3x Masten zu je 30 m 
Höhe. 
In Glowe gab es 11x Empfangs-
geräte verschiedener Bauart und 4x 
T–Antennen, 6x Schrägdraht-
antennen, und 3x Türme zu je 30 m 
Höhe. Die Netzersatzanlagen 
lieferte 30 PS. 
Ein mit der Q-Gruppe QWA be-
ginnender Funkspruch war eine 
„Weitergabenachricht an alle  deut-
schen Schiffe“, die wegen ihrer 
außerordentlichen Bedeutung von 
der aufnehmenden Station sofort 
weitergegeben werden mußte, damit 
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Essberger.“   Für die Kapitäne aber 
ist der Spruch von schwerwiegender 
Bedeutung.   Das Stichwort „QWA 
7“ ist gefallen.  Es ist die  Anweisung 
zum Öffnen der versiegelten Order: 
Die Schiffe haben die üblichen  
Schiffahrtswege zu verlassen und 
ihren Kurs 30 bis 100 Seemeilen 
außerhalb dieser Zonen zu  nehmen.  
Wenige Stunden, nachdem die QWA 
7 ausgestrahlt war, funkten die 
Sender DAN Norddeich und DAR 
(Call sign nicht belegt) auf Rügen 
den Funkspruch „QWA 8“.  
Kapitäne, Erste Offiziere oder 
Berufsfunker lasen: Warten Sie auf 
Order und Inhaber des Steuer-
mannspatents große Fahrt namhaft 
machen, gezeichnet. Essberger. 
des 24. August 1939 hat das 
Oberkommando der Kriegsmarine 
auf  wiederholtes Drängen hin vom 
Oberkommando der Wehrmacht die 
Anweisung erhalten, allen  in 
fremden Häfen und auf hoher See 
befindlichen deutschen Fracht-
schiffen eine vorsorgliche Warn-
nachricht zukommen zu lassen. 
Am 25. August 1939 zwischen 
00:10 Uhr und 00:50 Uhr strahlen 
die Sender mit großer  Reichweite 
die „Weitergabenachricht an alle 
Nummer sieben“ unaufhörlich in 
kurzen Abständen aus.  
Der Funkspruch klingt völlig harm-
los: „Nächste Woche wie verab-
redet Beobachtungen nehmen für 
Deutsche Seewarte, gezeichnet 
auch Schiffe mit weniger starken  
Funkanlagen, die deutsche Sender 
nicht empfangen konnten, unter-
richtet wurden. Wettertelegramme 
mit den Positionsangaben der 
Schiffe wurden an das 
Oberkommando der Kriegsmarine 
(OKM) übermittelt. 
Ab 24. August 1939 wurde die 
deutsche Seeschiffahrt durch 
mehrere QWA-Nachrichten über  
die drohende Kriegsgefahr unter-
richtet.  
Durch die QWA-Nachricht „unge-
wöhnliche Fangmöglichkeiten im 
Rosengarten“ wurden die Fischerei-
fahrzeuge im Sprechseefunkdienst  
aufgefordert, sofort die Heimreise 
anzutreten.    In den Abendstunden 
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„Rügen-Radio“ mit ihrem 
Personal und den tech-
nischen Einrichtungen 
dem Oberkommando der 
Kriegsmarine (OKM) 
unterstellt.
Es gab militärische Be-
wachung und Flakschutz 
durch spezielle Offiziere 
und Mannschaften,  die in 
eigens für sie errichteten 
Baracken untergebracht 
waren, obwohl es 
zwischen „Freund  und 
Feind“ eine Absprache 
gab, daß Küstenfunk-
stellen wegen  Über-
wachung des 600-m-
Bandes, (Seenotfrequenz 
500 KHz) nicht ange-
griffen werden durften. 
In der „QWA 9“ vom 27. 
August 1939 hieß es: „Die 
Schiffe haben innerhalb 
von vier Tagen  deutsche 
Häfen anzulaufen.  
Ist dieses nicht möglich, 
so können spanische, 
italienische,  japanische, 
russische oder hollän-
dische Häfen angelaufen 
werden.  
Für die Häfen der USA gilt  
dies indessen nur für den 
äußersten Notfall.“ 
Der Ausbruch des 
Krieges mit England und 
Frankreich wurde der 
deutschen Seeschiffahrt  
am 3. September 1939 
durch die „QWA 11“ 
mitgeteilt. 
Am 1. September 1939 verfügte die deutsche Han-
delsflotte über 1188 Trockenfrachter,  Passagier- 
und Tankschiffe mit einer Gesamtvermessung von 
3.968.345 Bruttoregistertonnen. Nicht zuletzt durch 
die verschiedenen QWA-Nachrichten befanden 
sich bei Kriegsausbruch zahlreiche deutsche 
Schiffe in neutralen Häfen.       Etwa 80 Schiffe 
konnten die Seeblockade durchbrechen. Nach dem 





Seltene Einblicke in das Funkamt 
Rügen Radio werden durch Origi-
nalunterlagen und Bilder, vom täg-
lichen Betriebsdienst der internati-
onal bekannten Küstenfunk- und 
Küstenempfangs - Station auf der 
Insel Rügen, in diesem aufwändig 
erarbeiteten Beitrag gegeben. 
Sendestation Lohme 2018 (Quelle: Wikipedia) 
KüstenFunkstation RügenRadio in Lohme und Glowe (Quelle: Wikipedia) 









Die Besatzung von Rügen-Radio be-
trug etwa 250 Mann, ausnahmslos 
Personal mit Sonderausbildung.
Die Küstenfunkstation stand unter 
der technischen Leitung von Oberrat 
Kühl von der  Deutschen Reichspost. 
Der Kommandant für den militä-
rischen Bereich war Kapitänleutnant  
Weidner, Chef vom Dienst war Ober-
leutnant von Holtay, später auch 
Leutnant Franke. 
Am 3. Mai 1945 um 20.00 Uhr stellt 
die Küstenfunkstation ihren Dienst 
ein. 
Über die Sprengung der Anlagen 
und den Einrichtungen der Küsten-
funkstation gibt es verschiedene  
abenteuerliche Berichte.  
Zeitzeugen – Bewohner des Be-
amtenhauses und  Dorfbewohner – 
bestätigten, daß die Funkstelle 
Glowe das gleiche erlitten hat wie die 
Funkstelle Lohme. 
Von Lohme wird berichtet, daß nach 
Besichtigung durch eine vierköpfige 
Kommission des Alliierten Kontroll-
rates die  Funkstation Lohme am 10. 
Oktober 1946 durch die SMAD ge-
sprengt wurde, weil sie für  militä-
rische Zwecken verwendet wurde. 
Horst Markus Tödt, welcher in den 
Kriegsjahren 1940 bis 1945 auch als 
Übersetzer in den Fremdsprachen 
Schwedisch, Norwegisch, Dänisch 
und Englisch und als „Sprecher für  
drahtlose Telegraphie“ auf der von 
der Deutschen Reichspost geführten 
Küstenfunkstation RügenRadio in 
Glowe gearbeitet hat, schreibt in 
seinen Erinnerungen:     Am 3. Mai 
1945 verdrängten uns russische 
Truppen, die mit Sturmbooten nach 
Rügen  übergesetzt waren und vom 
Sund her die ganze Insel aufrollten.
Ziel der Truppen war Saßnitz …
Das 1931 erbaute Funkhaus, nun als 
Beamtenhaus genutzt 
Aufbau der Empfangsstation von RügenRadio in Glowe im Jahre 1953 















1952 erfolgte in Lohme der Aufbau 
eines Stromversorgungsgebäudes 
mit einem 360 PS Deutz Diesel- 
Aggregat sowie Errichtung von 4 
Stahlgittermasten von je 45 m Höhe. 
Es folgten ein Mittelwellen- und ein 
Grenzwellen-Sender.    Bis Ende 
1952 unterstand die Küstenfunk-
station dem Post- und Fernmelde-
amt in Bergen / Rügen.    Ab 1. 
Januar 1953 wurde diese selb-
ständig, mit eigenem Finanzetat, als 
Funkamt Rügen.  Später unterstan-
den dem Funkamt Rügen auch Auf-
gaben des Rundfunk- und Fern-
sehfunk. 
Die Sicherung der Funkstationen in 
Glowe und Lohme wurde ab 1952 
durch die Volkspolizei gewährleis-
tet.    1952 erfolgte der Bau des 
Westflügels des Betriebsgebäudes 
in Glowe.     1952 wurde auch das 
Bezirkskabel 134 mit Kabelendge-
stell in Glowe und Lohme in Betrieb 
genommen. 
Die Postchronik von Saßnitz und 
Crampas 1867-1956 berichtet: Das 
Personal der Küstenfunkstation, 
durchschnittlich mit 12 Angestellten, 
gehörte bis 1.Juli 1951 zum Post-
amt Saßnitz.   Seit 1.Juli 1951 
waren die Küstenfunkstellen als 
selbständiges Funkamt dem Minis-
terium der Hauptabteilung Funk-
dienst unterstellt. 
Während die erste Verbindung in 
Funktelephonieverkehr abgewickelt 
wurde, war nach Installation eines 
Mittelwellensenders in Lohme auch 
der Mittelwellentelegraphieverkehr 
auf  500 KHz und 432 KHz möglich. 
Diese 2 Arbeitsplätze wurden von 6 
Funkern bedient. 
Peter Volk schreibt in „40 Jahre 
Seefunk der DDR“:   Der Funkver-
kehr verhielt sich zunächst in Gren-
zen, da die Schiffe erst nach und 
nach mit den 25 W Grenzwellen-
Anlagen ausgerüstet wurde. Neben 
Übermittlung von Seefunktele-
grammen mittels Sprechfunk (A3) 
zwischen den Schiffen und der 
Fischereigenossenschaft, bestand 
der Dienst zunächst nur in der 
Ausstrahlung von Wetterberichten, 
von Sturm- und Navigationswar-
nungen für die mittlere und  östliche 
Ostsee.   
Der Funkbetrieb wurde von 4 ehe-
maligen Funkern der Deutschen  
Kriegsmarine im Schichtdienst 
durchgeführt.      Die Küstenfunk-
station war strukturell dem Postamt 
von Saßnitz unterstellt. 
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Der Einsatz von 24-m-Kuttern im 
Fischkombinat Saßnitz ermöglichte  
ab dem Ende 1952 die Ausdehnung 
der Fanggebiete bis in die Nordsee. 
Zwecks besserer  Koordinierung der 
Abfertigung der Kutter beim Löschen 
der Ladung in Saßnitz sowie der  
Logger in Rostock wurde jeweils in 
beiden Betrieben ein sogenannter  
Fischereinachrichtendienst via DHS 
aufgebaut. 
Der Nachrichtenaustausch zwischen 
der  Leitstelle des Fischkombinates 
Saßnitz und den einzelnen Kuttern in 
den jeweiligen Fanggebieten  erfolg-
te täglich auf Sprechfunk zu fest-
gelegten Programmzeiten auf fest-
stehenden Frequenzen und beinhal-
tete in erster Linie die täglichen 
Fangmengen, aufgeschlüsselt nach 
Fischarten,  sowie die Bestätigungen 
der vorgegebenen Einlauftermine in 
Saßnitz bzw. Rostock.  
Die Fischereifahrzeuge wurden da-
bei jeweils in numerischer Reihen-
folge ihrer Kennungen (SAS ... bzw. 
ROS...) entsprechend vom Dispat-
cher in Saßnitz nacheinander zur 
Abgabe ihrer Meldungen aufgerufen. 
Nach Indienststellung des Ausbil-
dungskutters „SAS 200“ im  Jahre 
1952 in Saßnitz, übernahm dieser 
auf See das Einsammeln der Fang-
meldungen sowie  die Weiterleitung 
der Gesamtmeldung an die Leitstelle 
in Saßnitz. 
Es gab auch lange Jahre auf dem 
Kanal Grenzwelle II einen Fischerei-
nachrichtenaustausch in  Morsetele-
graphie mit UJY (meistens kyrillische 





ein Kanaldurchstich  zwischen dem 
Großen Jasmunder Bodden und der 
Ostsee erfolgen, genau im geplanten  
Standortbereich der Gebäude der 
neuen Küstenfunkstelle.  
Als die Pläne zum Neubau einer  
KüFuSt in der Nähe von Saßnitz be-
reits abgeschlossen und die Erdar-
beiten für den Kanalbau schon 
ziemlich weit fortgeschritten waren, 
wurden alle Aktivitäten plötzlich 
überraschend  eingestellt. 
Neue strategische Überlegungen, 
wahrscheinlich aber auch wirtschaft-
liche Gründe, sollen dafür den Aus-
schlag gegeben haben.  
Mit beträchtlicher Verzögerung wur-
den  wenig später die ursprünglich 
geplante Erweiterung und Moderni-
sierung der KüFuSt in  Glowe/Lohme 
wieder aufgenommen. 
Der Kollege Rolf Zeuschner (später 
Leiter Technischer Dienst in der 
Empfangsstelle Glowe)  leitete 1953 
den Bau einer Funkausweichstelle in 
Lancken / Saßnitz, (Ort Dubnitz). 
Die bislang installierten Funkgeräte 
stammen fast sämtlich aus der DDR-
Produktion, und  zwar von den Funk-
werken Dabendorf und Köpenick. 
In Lohme wird ein 5 KW-Kurzwellen-
sender in Betrieb genommen. 
Etwa ab 1956 entstehen in der DDR 
Schiffswerften und Gebrauchtton-
nage wird angekauft. 
Ein Geschenkfunkdienst (GF) mit 
den Versandhäusern Leipzig und 
Karl-Marx-Stadt wird  eingerichtet, 
1958 wird = Seeblume Rostock = ins 
Leben gerufen. 
Der Seetransport mit eigenen 
Schiffen soll realisiert werden. 
Handels- und Fischereiflotte befah-
ren Ost- und Nordsee sowie das 
Mittelmeer.    Die Hörbereitschaft auf 
Kurzwelle wird erweitert. 
1956 beginnt die Verlegung eines 
neuen 66 paarigen Verbindungs-
kabels zwischen Lohme  und Glowe 
für Modulations-, Tast- und Steuer-
leitungen der Sender. 
1957 übernimmt das Funkamt das 
Sendergebäude der Seepolizei. 
1957 wird in Glowe der Ostflügel an-
gebaut. Weitere Kurzwellen-Sender 
ermöglichen einen 24-h-Betrieb. 
Die Seenot- und Anruffrequenz 2182 
kHz kann gesondert überwacht 
werden. 
Ab 1958 befahren DDR - Schiffe alle 
Weltmeere. Beginn des Kurzwellen-
Sprechfunkdienstes.   1958 / 1959 
erfolgt der Aufbau von 3 Notstrom-
aggregaten. 
Die Funkstelle Glowe installiert 1958 
eine Rohrpostanlage.  1958 beginnt 
der Kurzwellensprechfunkdienst. 
1959 Inbetriebnahme von zwei 10 
KW Siemens – GW/KW – Sendern 
mit Frequenzfernbedienung auf 10 
gerasteten Frequenzen. 
Eröffnung eines 2. Grenzwellenka-
nals sowie Inbetriebnahme von 2 
Antennenwahlschaltern  Siemens. 
1960 werden 16 neue Antennen in 
Betrieb genommen; die KW-Richt-
antennen (selbstgebaut  wie alle an-
deren) erweisen sich als indiskutabel 
und werden durch Groundplanes 
ersetzt. 
Diese sind den Amateurfunktypen 
nachempfunden, allerdings für 20 
KW und ebenfalls in Eigenregie her-
gestellt. Der flache Abstrahlwinkel 
ergibt gute Weitverbindungen und 
der Kurzwellendienst wird ausge-
weitet. 
1961 – 1970 
Die Hochseefischerei der DDR be-
schäftigte 1986 in Saßnitz und Ros-
tock und  auf den Fangschiffen etwa 
5000 Personen.  
Die kleine Hochseefischerei, Stand-
ort VEB Fischkombinat Saßnitz, 
begann 1949, Fanggründe Ost- und 
Nordsee.  
Die Fangquoten waren  limitiert. Die 
große Hochseefischerei des VEB 
Fischkombinates Rostock begann 
1950 und  arbeitete 1986 mit über 80 
mittel- bis sehr großen Fang-, Kühl-, 
Verarbeitungs- und Transportschif-
fen.   Die Fangplätze lagen vor 
Island, Neufundland und Labrador, 
schließlich Biscaya, Westküste von 
Afrika und Südamerika.  Mit den 
Superfängern werden Tiefen bis zu 
1500 m  befischt. 
Die Verweildauer der Schiffe ver-
längert sich, es wird Austausch von 
Besatzungen auf dem Luftweg prak-
tiziert. Ab 1978 muß der Fischfang 
Devisen einbringen. 
Peter Volk schreibt über das Funk-
leitschiffsystem: Zur optimalen Kom-
munikation der Schiffe der Flottillen-
fischerei untereinander auf den  
Fangplätzen sowie mit der Dispat-
cherzentrale im FIKO Rostock wur-
den die sogenannten  Programmzei- 
Nach der Inbetriebnahme des neuen 
Empfangsgebäudes in Glowe im 
April 1953 stehen 4 Funkempfangs-
plätze zur Verfügung.      
Durch die Installation eines Kurz-
wellensenders im Jahre 1953 in 
Lohme, kann der Weitverkehr im 
Kurzwellenbereich aufgenommen 
werden.    
Der geringe anfallende Verkehr kann 
noch durch den Schichtleiter selbst 
abgewickelt werden. Für den Funk-
empfangsdienst stehen folgende 





1 Arbeitsplatz für Fernschreibdienst 
1 Arbeitsplatz für Fernsprech- 
vermittlung 
Die Wachzeit auf den Kurzwellen-
Seefunkbändern 4, 6, 8, 12 und 16 
MHz kann in Abständen  von 1,5 
Stunden auf 3x10, später auf 3x20 
Minuten begrenzt bleiben. 
Der Funkbetriebsdienst wird mit 
ehemaligen Wehrmachtsempfän-
gern (z.B. Köln) und nicht  sehr 
hochwertigen Empfängern eigener 
Produktion (z.B. AQST, AWE Daben-
dorf)  abgewickelt. 
Die ersten Funker in Glowe sind die 
Kollegen Zeuschner, Pott und Hell-
wig, als  erster Kraftfahrer wird 1951 
Herr Hellmund eingestellt.   Das erste 
Fahrzeug ist ein  PKW vom Typ F8. 
1953 wird mit der Strahlung einer 
Schiffspresse zur aktuellen Infor-
mation der Seeleute  begonnen.    
Die bisher von den Funkern mit 
wahrgenommenen Aufgaben im 
Fernschreib- und Fernsprechvermitt-
lungsdienst werden nun durch spe-
zielle Fernschreib- und  Vermitt-
lungskräfte durchgeführt. 
Die Belegschaft der Küstenfunkstelle 
steigt von 5 Mitarbeitern bei der 
Inbetriebnahme auf 65 Mitarbeiter im 
Jahre 1955. 
Der weitere Ausbau der Küstenfunk-
stelle wurde 1953 zunächst durch ein 
militärisches  Großprojekt auf der In-
sel Rügen beträchtlich verzögert. 
Aus militärstrategischen Gründen  
sollte, südlich von Glowe, für die 
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presse wurden verbessert, indem die 
automatische A1-Aussendung nicht 
nur in zwei, sondern in drei verschie-
denen Frequenzbändern gleichzei-
tig erfolgte. 
Sehr zum Ärger der FOs auf den 
Handelsschiffen lagen die Sende-
zeiten außerhalb der international 
festgelegten Wachzeit der FOs auf 
der internationalen Not- und  Anruf-
frequenz 500 kHz, so daß auf See 
täglich eine obligatorische Überstun-
de anfiel, die  jedoch auf den meisten 
Schiffen während der Liegezeiten in 
ausländischen Häfen wieder  abge-
golten werden konnte.  
Die regelmäßige Unterbrechung der 
PX während der sogenannten  See-
notperioden, das heißt die beson-
ders konzentrierte Überwachung der 
Seenotfrequenz bezüglich  Seenot-
meldungen, erregte die Gemüter 
besonders heftig, da während dieser 
Zeit in den meisten Fällen die Fre-
quenz mittels Autoalarmgerät auto-
matisch überwacht wurde. 
Einige  FOs sollen jedoch besonders 
bei ungünstigen Empfangsbedingun-
gen für die kleine  Erholungspause 
sehr dankbar gewesen sein. 
Der Notwendigkeit gehorchend, er-
folgte Ende 1964 eine weitere orga-
nisatorische Rationalisierungsmaß-
nahme zur Verbesserung des KW-
Dienstes der KüFuSt DHS durch die  
Aufteilung der Fahrtgebiete in fünf 
unterschiedliche Funkverkehrszo-
nen.  Dies bedeutete, daß Anrufe 
von SeFuSt in Gebieten mit durch-
schnittlich schwierigen Empfangsbe-
dingungen von DHS, bevorzugt ab- 
gefertigt wurden. Diese Organisa-
tionsform war die Vorstufe einer 
etwas später eingeführten Maßnah-
me der Aufteilung und Abfrage der 
Fahrtgebiete nach Planquadraten, 
nach der QRB-Karte. 
Um dem enormen Verkehrszuwachs 
auf Kurzwelle zu begegnen, tasten 
bis zu 3 Funker im  Wechsel den 
gleichen Sender (Mehrfachtraffic). 
Für KW-Telegraphie werden 1964 
und 1965 neue Arbeitsräume bereit-
gestellt, hinzu kommen Arbeitsplätze 
für Kurzwellentelephonie, Schiffs-
presse und Einseitigen Funkverkehr.  
Eine Telegrammleitstelle wird in Be-
trieb genommen. 
DDR-Häfen werden verstärkt von 
ausländischen Schiffen angelaufen.  
1964 halten ca. 480 Seefunkstellen 
der DDR mit Rügen-Radio Kontakt. 
Wetterinformationen und Besonder-
heiten für die Navigation bean-
spruchen einen großen Teil  der Ka-
pazität der Funkstelle.  
Dem verstärkten Einsatz der Han-
delsflotte nach Mittel- und  Südame-
rika Rechnung tragend, wurde über 
DHS ab 1. Januar 1964 auch ein 
spezieller  Wetterbericht für den 
Nordatlantik in das Dienstleistungs-
programm aufgenommen. 
Ab April  1965 erfolgte dann die Aus-
sendung sogenannter „Nautischer 
Kurzmitteilungen“ (NAKUM) zur Ak-
tualisierung der Seekarten auf den 
Schiffahrtswegen der Nord- und Ost-
see durch die  Nautiker an Bord der 
Schiffe. 
Den Großschiffen und Trawlern des 
Fischkombinates  Rostock  kam  im 
-ten (FX) der Fischereifahrzeuge 
einer Reederei auf dem jeweiligen 
Fangplatz zu  sogenannten „Funk-
leitschiffsystemen“ weiterentwickelt. 
Da in der Regel nicht nur der  ge-
samte kommerzielle, sondern auch 
der gesamte private Telegrammver-
kehr aller Schiffe  einer Flottille über 
das Funkleitschiff abgewickelt wur-
de, war das Nachrichtenaufkommen 
mit der KüFuSt entsprechend um-
fangreich.  
Deshalb wurde 1963 der Frequenz-
plan von DHS dahingehend geän-
dert, daß sowohl den Schiffen in der 
Ostasienfahrt als auch den Schiffen 
im Nordatlantik und der Mittelame-
rikafahrt annähernd identische Be-
dingungen geboten werden  konn-
ten. 
Da jedoch zu dieser Zeit seitens der 
KüFuSt weder die personellen noch 
die technischen Voraussetzungen zu 
einem optimalen Wachplan einer 
Großfunkstelle gegeben waren, der 
den  Wünschen der SeeFuSt beider 
Fahrtgebiete gerecht werden konnte, 
führte der neu eingeführte  Wachplan 
von DHS zunächst wieder zu einer 
erneuten Verschlechterung der Mög-
lichkeiten der Verbindungsaufnahme 
zwischen den SeeFuSt in der Ost-
asienfahrt und der KüFuSt DHS.   
Zur allgemeinen Verbesserung des 
KW-Dienstes erweiterte DHS im 
Jahre 1961 den Service  dahinge-
hend, daß tagsüber jeweils in zwei 
Bändern gleichzeitig die Anruffre-
quenzbereiche der SeeFuSt abge-
hört wurden.  
Darüber hinaus wurde der ED (Blind-
funk), bei freier Wahl  durch die 
SeeFuSt, in den Blindfunk A und den 
Blindfunk B unterteilt, mit täglich 
jeweils zwei Sendezeiten in drei 
unterschiedlichen Frequenzbändern. 
So bestand für die SeeFuSt die  
Möglichkeit, die für das jeweilige 
Seegebiet beste Variante des Blind-
funks selbst  auszuwählen. 
Im März 1961 erfolgt die Inbetrieb-
nahme des Gentex-Netzes, die 
Funkstelle Glowe ist  angeschlossen. 
Inbetriebnahme des Maschinenhau-
ses und der Antennenhäuser 1-5 in 
Lohme.    Einführung des Postver-
sands von Seefunk-Festtags-Tele-
grammen. 1962 Zugang von 2 KE-
Gestellen für Seefunkgesprächsver-
kehr. 1963 wird ein neues Verwal-
tungsgebäude in Glowe fertigge-
stellt, 1964 Inbetriebnahme der NEA 
(Netzersatzanlage) in Lohme.   Die 
Empfangsmöglichkeiten der Schiffs- 
Empfangsstelle RügenRadio - Kfz mit Betriebsfunk 
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Mai 1963 die UKW-FuSt Rostock 
und im Januar 1964 ein UKW-Ar-
beitsplatz in Glowe. 
In Vorbereitung eine Programmzeit 
(FX) der DSR-Schiffe auf KW in 
einem größeren  Seegebiet wurde 
auf Antrag der DSR den SeeFuSt 
der DSR von der DP das  Sammel-
rufzeichen „DAYY“ zugeteilt.  
Ab 1962 gab es dann feste Zeiten für 
die  Durchführung einer FX in Zone 
1 (alle europäischen Seegebiete) 
und Zone 2 (Indischer  Ozean und 
Pazifik) im 12 MHz-Band auf der 2. 
Arbeitsfrequenz der SeeFuSt. 
Die FX diente  zu dieser Zeit in erster 
Linie zum Austausch von Nach-
richten, speziell der Positionen der  
Schiffe untereinander.  
Gemäß „Verfügungen und Mittei-
lungen“ der DSR vom 15. Dezember  
1962 hatte die Übermittlung der 
Mittagsposition von jedem Schiff 
mindestens alle zwei Tage zu erfol-
gen.  
Diese Aufgabe übernahmen ab1965 
dann die sich auf freiwilliger Basis  
ablösenden Leitschiffe in Zone 1 und 
Zone 2.      Von 1960 bis 1965 hatte 
sich der Schiffsbestand der DSR  
von 47 Schiffen auf 127 Schiffe mit 
einer Gesamttonnage von 794.715 
tdw erhöht, so daß es gelegentlich 
zwischen den FOs zu Diskussionen 
um die Verantwortung und Mehr-
arbeit der Funktion als Leitschiff ge-
kommen sein soll. 
Versuche mit Funkfernschreiben und 
Einseitenbandtechnik auf Kurz-
wellentelephonie werden  durchge-
führt. 
Besondere Aktivitäten entfaltete der 
im März 1962 gegründete Arbeits-
kreis Seefunk bei den See-Erpro-
bungen neuer Seefunkgeräte in- und 
ausländischer Produzenten sowie 
zur Ermittlung bzw. Erprobung neuer 
Betriebssysteme im Seefunkdienst 
auf ausgewählten Fahrzeugen der 
DSR und des FIKO Rostock, die mit 
besonders aktiven Mitgliedern des 
AKS  besetzt waren.  
Im Jahre 1965 wurden auf MS „Frei-
ligrath“ und dem Lehr- und Aus-
bildungsschiff MS „J.G.Fichte“ um-
fangreiche Erprobungen von unge-
sicherten Funkfernschreibverfahren 
mit den Fernschreibern vom Typ 
„T51“ und „T64“ vom Gerätewerk 
Karl-Marx-Stadt auf KW mit der 
KüFuSt DHS durchgeführt. 
Rahmen des  Seeobsdienstes, d.h. 
der aktuellen Wetterbeobachtung 
und Datenmessung besondere  Be-
deutung zu. Rückblendend auf das 
Jahr 1965 konnte von der See-
wetterdienststelle Warnemünde 
festgestellt werden, daß in der Ent-
wicklung des Seeobsdienstes ge-
genüber 1964  eine Steigerung um 
50% erreicht worden war.  
Von den FOs der betreffenden 
Schiffe wurden zum Beispiel 1965 
insgesamt 5.259 und von DSR-
Schiffen 140 OBSe erstellt und über 
DHS an =  OBS =  SEEWETTER 
WARNE-MUENDE = übermittelt. 
Trotz des Vorhandenseins weiterer 
zahlreicher Wettersatelliten in spä-
teren Jahren wurde dieser Dienst 
zur Aktualisierung der  Wetter-
situation durch die Schiffsbeobach-
tung noch viele Jahre weiter aufrecht 
erhalten.  
Die OBSe waren für die Schiffe 
gebührenfrei. Die Notrufe der Schiffe 
„Elisabeth“, „Hermopoulis“, „Archon 
Gabriel“, „Agne“ und „Marymarkt“ 
werden an die Seenotleitstelle der 
DDR weitergegeben.    Zur Ver-
besserung der Naharbeit entsteht im 
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Ehemaliges Funkhaus in Glowe Rügen-Radio Nr. 9 (Beamtenhaus) 
Empfangsstelle Glowe von RügenRadio im Jahre 1964 (Winteraufnahme) und im Jahre 1988 (Sommeraufnahme) 
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Antennenfeld der Empfangsstelle Glowe im Jahre 1957 
Netzersatzanlage (NEA) der Empfangstelle Glowe 
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die selbst die sehr robusten Creeds 
der Firma Hell vor Schwierigkeiten 
stellte, die Abtastkontakte verklebten 
mit Kittifix. Die Funker im Sonder-
dienstraum waren bestens beraten, 
wenn die vom WL korrigierte PX an- 
selbst auf dem Stanzer  in den Zwei-
Schritt-Lochstreifen umsetzte, also 
noch einmal abschrieb.     
Durch Zeitnot kam es dabei zu Situa-
tionen, daß die PX schon auf Sen-
dung, aber noch gar nicht fertig war. 
Im Rahmen eines Freundschafts-
vertrages zwischen dem AKS und 
RBI („Radio Berlin  International“) 
wurden durch die Mitglieder des AKS 
in den einzelnen Gebieten bis zum  
Jahre 1989 Frequenzbeobach-
tungen der Aussendungen von RBI 
nach dem SINPO-Schlüssel  durch-
gebührt, deren Auswertung der opti-
malen Ausrüstung der Richtfunk-
antennen in Nauen  dienten. 
1965 Nachrichtenmäßige Sicher-
stellung der Reise des Staatsrats-
vorsitzenden Walter  Ulbricht nach 
Ägypten während der Überfahrt von 
Dubrovnik nach Alexandria. 
Qualifizierte Telephonistinnen bedie-
nen den UKW-Sprechfunk.  3 Kurz-
wellensender werden durch neue 
Typen ersetzt. 
Die Rundumstrahlung wird besser 
und beseitigt die Benachteiligung 
bestimmter Seegebiete.   Die Sende-
leistung der wichtigsten KW-Fre-
quenzen wird auf 20 KW erhöht.  
Für Einseitigen Dienst, Schiffs-
presse und Wetterberichte gibt es ab 
1.8.1966 einen neuen Sendeplan. 
Die Auslastung der Kurzwellensen-
der wird ökonomischer gestaltet. 
1966 Fertigstellung der elektroni-
schen Antennenwahl auf dem Em-
pfangssektor. 
„Es ist bemerkenswert, dass die 
elektronische Antennenwahl die 
wahrscheinlich erste Anlage  ist, die 
seit ihrer Inbetriebnahme ohne 
nennenswerte Ausfälle voll funktio-
niert hat.“ 
1966 werden 11 gute KW-Em-
pfänger der Firma Dabendorf in 
Gebrauch genommen.  Die Kurz-
wellenausbreitungsprognosen brin-
gen zunehmend Gewinn. Funkfern-
schreibversuche mit „Meteor“ bis 
Senegal und Grönland verlaufen 
zufriedenstellend.  Das 22 – MHz-
Band wird wieder in Betrieb 
genommen (Ära der steigenden 
Sonnenaktivität),  Abstrahlung über 
eine selbstgebaute Groundplane-
Antenne. 
Die Vorbereitungen zur Pressesen-
dung werden durch einen Umlocher 
von Fernschreib- auf Morseloch-
streifen erleichtert.  Die Übermittlung 
der Presse an Rügen-Radio erfolgte 
regelmäßig sehr spät und in einer 
katastrophalen Qualität.     60 bis 80 
- teilweise aber auch noch mehr – 
Übermittlungsfehler pro PX ergaben 
im Streifen 120 bis 160 Klebestellen, 
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tragungsverfahren gearbeitet:  Das 
DFE 550 ist ein Lochstreifenprinzip 
mit hoher Übertragungsrate und 
Fehlerkorrektur. 
Im Dezember 1970 ist das neue See-
Fernamt fertig.  
Nun stehen insgesamt 14 Fernlei-
tungen zur Verfügung, die eine we-
sentlich schnellere Abwicklung des 
Seefunkgesprächsverkehrs ermög-
lichen. 
Um die Modulation der Sender zu 
verbessern, werden an den Telepho-
niearbeitsplätzen die vorhandenen 
Kristallmikrophone gegen hochwer-
tige dynamische Mikrophone ausge-
tauscht.   
Die Sendestelle Lohme erhält ein 
modernes Gesicht.  Die Gebäude für 
KW-Sender und Energieeinspeisung 
werden 1962 begonnen.  
1963 / 1964 kommen 4 neue Gitter-
masten, 4 Doppelkegelantennen und 
4 Antennenhäuser hinzu. 
1965 gehen 3 neue 20 Kilowatt-KW-
Sender in Betrieb, erstmals mit Grup-
penbelüftung.  Die Stromeinspeisung 
erfolgt mit 2 getrennten Leitungen in 
die Übergabestation, die  Verteilung 
auf 3 Trafos. 
1965 wird eine neue Regelbeset-
zung für das Personal eingeführt. 
Jede Funksendeschicht besteht aus 
1 Schichtleiter, 1 Funktechniker und 
4 Funkmechanikern. 
2 Überwachungspulte stehen zur 
Verfügung.     Anfang 1967 verfügt 
Lohme über 16 Sender KW, MW und 
GW. 
4 KW-Sender haben 20 Kilowatt, 12 
Sender 10 KW Leistung.  Außer den 
Siemens-Sendern stammen alle 
Sender vom Funkwerk Köpenick. 
1968 wird in Eigenarbeit das alte 
Maschinenhaus zum Sozialgebäude 
umfunktioniert.   Ab 1. Juni 1970 gibt 
es im Sendebereich eine Trennung 
zwischen dem Betriebs- und dem  
Wartungsdienst. 
In den Jahren 1960 bis 1970 stieg die 
Anzahl der Seefunktelegramme von 
85000 auf 250000 an, Telephonge-
spräche von 18000 auf 40000. 
1971 – 1980 
Am 1. Februar 1970 wird die neue 
UKW-Station Wismar in Betrieb ge-
nommen, um „eine wesentliche 
Lücke im UKW-Versorgungsbereich 
der DDR-Küste zu schließen“. 
Die  in  den  letzten Jahren in Lohme 
getroffenen Maßnahmen haben eine 
rapide  Störzeitsenkung zur Folge. 
Die Aussendung einer Freischleife 
beginnt 1972. 
Ein V-Stern mit 8 Sektoren zu je 45° 
bereichert die Empfangsantennen-
anlage und ermöglicht den gerich-
teten Empfang auf allen KW-Bän-
dern.  
Dies ist eine Gemeinschaftsarbeit 
mit dem  Antennenlabor Brück des 
RFZ (Rundfunk- und Fernsehzen-
tralamt Berlin).   In der QRB-Karte  
benennen die Zahlen mit den ersten 
Ziffern den Sektor der Empfangs-
richtung.  Die 2. Ziffer ist ein Maß für 
die Entfernung. 
Die Übermittlung des Standortes war 
denkbar einfach.     Die  Region „99“ 
blieb übrig, die Bezeichnung ist will-
kürlich. 
Glowe erhält hochwertige Funkem-
pfänger eigener Produktion.      Am 
25.09.1973 nimmt Rügen-Radio ein 
Zweikanal-Telegraphieverfahren in 
Betrieb  (Aussendung auf beiden 
Seitenbändern, intern: “Konprog / 
Tandem“.  Dabei bedeutet der Begriff 
Konprog = kontinuierliches Pro-
gramm).  Es werden Versuche mit 
Selektivrufeinrichtungen durchge-
führt.   
Nachdem am 18. September 1973 
die DDR in die UNO aufgenommen 
wurde, nimmt die  Anzahl der mit 
Rügen-Radio arbeitenden auslän-
dischen Schiffe zu.  
Attraktive Gebühren und gute funk-
technische Leistungen tun ein Übri-
ges. 
Die Einführung eines neuen inter-
nationalen Anrufverfahrens im Tele-
grafieverkehr auf KW durch die 
WARC´74 brachte wesentlich höhe-
re Sicherheiten für die SeeFuSt bei 
der Verbindungsaufnahme mit die 
KüFuSt. 
Besondere Anforderungen werden 
notwendig zur Durchführung des 
Funkverkehrs mit den Seefunk-
stellen „Theodor Fontane“, „Rade-
berg“ und „J.G.Fichte“ während des  
Militärputsches in Chile sowie mit 
Schiffen im Kriegsgebiet des Mittle-
ren Ostens. 
Im Jahre 1977 ereignen sich die  
Seenotfälle „Inselberg“ und „Karls-
horst“ in der Ostsee bzw. im West-
fjord an der  Norwegischen Küste. 
Die expansive Entwicklung sowohl 
der Handels- als auch der Fischerei-
flotte erreichte in den  Jahren 1977 / 
1978 ihren Höhepunkt.    Die DSR-
Flotte erreichte mit einer Größe von
1967 nahmen 495 Schiffe am Funk-
verkehr mit Rügen-Radio teil, davon 
152 der Seereederei  Rostock, 95 
des Fischkombinates Rostock und 
ca. 70 des Fischkombinates Saßnitz. 
Die größte Verkehrsdichte besteht 
auf den Kurzwellen-Arbeitsplätzen. 
Die Frachtschiffe „Theodor Fontane“ 
und „Theodor Storm“ durchfahren als 
erste Schiffe der  DDR den Panama-
Kanal und überqueren den Pazifik. 
Sie sind im Linienverkehr zwischen  
Ecuador und Japan eingesetzt. 
21.09.1967: Untergang der „Fiete 
Schulze“ in der Biskaya. 14 Seeleute 
kommen ums Leben, unter ihnen der 
Funkoffizier Ekke Thiessen. 
25.11.1967: Untergang der „Stub-
benkammer“ in der Schelde-Mün-
dung. 
Das Forschungsschiff des Institutes 
für Hochseefischerei „Ernst Häckel“ 
unternimmt Forschungsreisen an die 
Ostküste von Südamerika und in die 
Walfischbay (Afrika). 
1967 waren bei Rügen-Radio ins-
gesamt 165 Mitarbeiter in operativen 
Schichtdienst tätig und vermittelten 
ca. 200000 Seefunktelegramme und 
35000 Seefunkgespräche jährlich 
von Land  nach See und in umge-
kehrter Richtung. 
1968 gibt es erneut Seenotfälle: 
Einige Schiffe des Fischkombinates 
Rostock sind im Nordatlantischen 
Treibeis eingeschlossen. 
Rügen-Radio erhält für gute Funk-
dienste 1000  Mark Anerkennung. 
1968 wird in Glowe ein Anbau (der 
Nordflügel) in Betrieb genommen für 
KW-Telephonie, Vermittlung, NF-
Übertragung und Funkfernschreiben. 
Letztes wird “Simplex“ und “Duplex“  
durchgeführt. 
Zur Straffung des KW-Betriebes 
entsteht 1968 der neue Arbeitsplatz 
des KW-Dispatchers.   Hier laufen 
primär sämtliche KW-Telegraphie-
Anrufe ein und werden auf die  Ab-
fertigerplätze verteilt.  
Das erste QSO auf diesem Arbeits-
platz erfolgte zwischen dem  Funker 
B. und dem MS „Völkerfreundschaft / 
DAYP“.  
Die Wartezeiten für die Schiffe sind 
unter Umständen beträchtlich, ob-
wohl der KWD eine grundsätzliche 
Verbesserung im KW-Dienst  dar-
stellte.  Ab 1969 wird für die Hoch-





• „Y5M“  für Telegrafie 
• „Y5P“ für KW-Telefonie 
• „Y5D“  für GW 
Nunmehr ist die Unterscheidung  
zwischen Funkstellen der DDR und 
der BRD direkt möglich.   Offiziell 
begann die Umstellung der Rufzei-
chen im Seefunkdienst der DDR bei 
Rügen-Radio am 1. Februar 1980 
durch ein Amtstelegramm an alle 
SeeFuSt der DDR. 
Die UKW-Stationen Arkona und 
Thießow werden in Betrieb genom-
men.  Technische Verbesserungen 
erbringen eine Arbeitszeiteinsparung 
von 9000 Stunden.   
Lohme erhält 3 neue 20 Kilowatt-
KW-Sender und 3 neue Doppelke-
gel-Antennen. 
Nach umfangreichem Probebetrieb 
wurde im Januar 1980 durch Rügen-
Radio offiziell die  Aussendung der 
Schiffspresse auf KW, viermal 
täglich im Funkfernschreibverfahren 
(FEC mit Fehlerkorrektur) aufge-
nommen, die Aussendung im Morse-
betrieb (A1) wurde im  Laufe des 
Jahres eingestellt.
1981 – 1985
In den 80er Jahren hat die Handels- 
und Fischereiflotte der DDR einen 
Bestand von etwa 700  Schiffen, die 
per Funk mit Rügen-Radio in Ver-
bindung stehen. 
Ein Schulungskurs für Kleinstrepa-
raturen von Fernschreibmaschinen 
wird von den Mitarbeitern der Funk-
stelle Glowe gut besucht. 
Die Arbeitsplätze KW 3, KW 4 und 
GW 1 (Sprechfunkarbeitsplätze) 
werden mit Telephonselbstwählein-
richtung ausgestattet. 
Funkfernschreiben und Datenfunk 
erhalten am 8.04.1981 eigene Fre-
quenzen („Kanal 9“) und die Mög-
lichkeit einer Direktwahl derselben. 
1981 beginnt die Rekonstruktion des 
UKW-Küstenfunknetzes.  Die UKW-
Stationen Buk und  Rostock werden 
mit neuer Technik ausgestattet und 
Ahrenshoop neu errichtet.       
Diese Stationen arbeiten fernbe-
dient.   Im Dezember 1981 erfolgt die 
Inbetriebnahme der neuen DK-
Tankanlage in Lohme.      
Im März 1982 werden erstmals elek-
tronische Frequenzschleifen gebaut 
und in Betrieb genommen. 
insgesamt 200 Schiffen und einer 
Kapazität von 1,9 Millionen tdw ihren 
Höhepunkt. 
Dem Transport- und Verarbeitungs-
schiff (TVS) „Junge Garde“ gelingt 
es, vom Standort Südgeorgien täg-
lich 2 gute Datenübertragungen her-
zustellen; die Fanggebiete befanden 
sich  in dieser Gegend. 
Am 15. Juni 1978 kann der Einseitige 
Dienst KW-Telegraphie für Schiffe 
auf See realisiert werden.    Das 
Verfahren bewährt sich nicht und 
wird 2 Jahre später eingestellt. 
Am Arbeitsplatz KW III (Kurzwellen-
Sprechfunk) beginnend, wird die 
Selbstwahl bei  Seefunkgesprächen 
eingeführt. 
Der „Schneewinter“ 1978 / 1979 ist 
extrem kalt.   Die Sendestelle Lohme 
muß durch einen  Hubschrauberein-
satz mit Dieselkraftstoff versorgt 
werden (Ausfall des Energie-Lan-
desnetzes über einen längeren Zeit-
raum). 
1979 werden die GW-Kanäle I und II 
zusammengelegt. 
1980 erhält die DDR die Rufzei-
chenserie von Y2AA  bis  Y9ZZ.  
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Die Senderstörzeiten können herab-
gesetzt werden. 
1982 / 1983 erfolgt die Montage und 
Inbetriebnahme eines Senders vom 
Typ  KN20E04 (K6), vom Hersteller 
Funkwerk Köpenick, in eigener 
Regie durch ein Kollektiv der Funk-
stelle Lohme. 
1983 Verlegung der UKW-Station 
Thiessow nach Göhren. 
1983 Abschluß der Rekonstruktion 
des UKW-Küstenfunknetzes. 
1984 / 1985 Errichtung und Inbe-
triebnahme des Richtfunknetzes 
„Ostseeküste“, errichtet unter dem 
Investitionsauftraggeber Kombinat 
Seeverkehr und Hafenwirtschaft,  
später Übergabe an die Deutsche 
Post / Funkdirektion.    Das Funkamt 
Rügen-Radio ist für Instandhaltung 
des Ostabschnittes verantwortlich. 
Bereits im Herbst 1979 fanden 
Bildtestsendungen (Faksimilesen-
dungen) zwischen dem Volkseige-
nen Kombinat Seeverkehr und Ha-
fenwirtschaft für Schiffe der Handels- 
und Fischereiflott der  DDR, der VR 
Polen und der UdSSR über Kurz-
wellensender von Rügen-Radio in 
Lohme statt. 
Anläßlich des 35. Jahrestages der 
DDR wurde am 7. Oktober 1984 der 
Faksimile-Pressedienst für die Han-
delsflotte aufgenommen.  
Jeden ersten Sonntag im Monat 
erfolgte eine dreimalige Ausstrah-
lung einer Bildpresse über die Kurz-
wellensender von Rügen-Radio, 
später wurden monatlich zwei Aus-
sendungen vorgenommen.   Im Jahr 
1985 hat das Funkamt Rügen-Radio 
eine Belegschaft von 256 
Mitarbeitern. 
Anmerkung: Die Telephonie auf KW, 
GW und UKW erfuhr folgende Ände-
rungen:   Ab 1. Januar 1978 war auf 
KW nur noch SSB = Einseiten-
bandbetrieb zugelassen.    
Ab dem 1. Januar  1982 dgl. auf GW. 
Auf UKW durften ab 1. Januar 1983 
nur noch Geräte mit 25 kHz  Kanal-
abstand verwendet werden.  
Die Übergangszeiten betrugen bis zu 
11 Jahren.   Die Neuausrüstungen 
schlugen zu Buch.  Die MW- und 
KW-Telegraphie war nicht betroffen. 
WARC`79: Vom 24. September bis 
6. Dezember 1979 fand in Genf 
erstmals nach 20 Jahren wieder eine 
allgemeine Weltfunkverwaltungs-
konferenz des Internationalen Fern-
meldevereins  statt, die befugt war, 
Fragen aller Funkdienste zu behan-
deln und die Vollzugs- und  Zusatz-
vollzugsordnung für den Funkdienst 
umfassend zu überarbeiten.  
Das Ergebnis war eine  völlig neu 
gegliederte VO Funk mit einer gro-
ßen Anzahl neuer und geänderter  
Bestimmungen, die überwiegend am 
1. Januar 1982 in Kraft traten, u.a. 
die Änderung der  Kennzeichnung 
der Uhrzeit von „Greenwich Mean 
Time“ (GMT) in „Universal Time  
Coordinated“ (UTC) oder Einführung 
der neuen Bezeichnungen für die 
Sendearten im Seefunkdienst wie 
z.B. A3J in J3E. 
1982 Verlegung der Betriebszentrale 
Rostock-Radio vom Gebäude der 
BDP zur Funkstelle  Stadtweide, 
Errichtung der UKW-Station Ahrens-
hoop. 
Am 1. Juni 1982 wurde ein erweiter-
tes betriebsinternes Schiffsmelde-
system für DSR-Schiffe  mit „Zentrali-
sierter Standortabfrage“ (ZESA) in 
Kraft gesetzt.   Dieses System 
basierte nach wie vor auf der bishe-
rigen Form der DAYY / Y5AA-Pro-
grammzeit in den sieben Zeitzonen. 
Die Leitung lag jedoch nicht mehr in 
den Händen der jeweiligen Leit-
schiffe, sondern wurde direkt durch 
die KüFuSt DHS organisiert.  
Neben den Angaben zur täglichen 
Position waren auch Informationen 
über Tiefgänge, Bunkerbestände, 
aber auch über die Wahl der  Dienst-
stunden der FOs enthalten. 
Rügen-Radio war täglich zur Ent-
gegennahme der ZESA-Meldungen 
zu festgelegten Zeiten,  nachein-
ander auf dem 2. Arbeitskanal der 
Seefunkstellen im 8, 16 und 22 MHz-
Band für jeweils 15 Minuten em-
pfangsbereit.  
Alle SeeFuSt, die zu dieser Zeit 
keine Verbindung mit der KüFuSt 
DHS herstellen konnten, übermittel-
ten dann später zur normalen Hör-
bereitschaft der KüFuSt ihre ZESA-
Meldung mit dem Dienstvermerk 
„DISP-MSG“ (Dispatcher-Message). 
Die täglichen Schiffspositionen aller 
DSR-Schiffe wurden durch DHS  an-
schließend als Anhang zur Schiffs-
presse ausgestrahlt.  
Das System wurde später  dahinge-
hend erweitert, daß Wünsche von 
Funkkontakten mit anderen Schiffen 
unter Angabe  der Frequenz und 
Uhrzeit durch die KüFuSt kostenlos 
vermittelt wurden. 
Ab 10. Juni 1982 strahlen die UKW-
Sender Thießow und Arkona zwei-
mal täglich einen Wetterbericht in 
deutscher Sprache aus zur Versor-
gung der nur noch mit UKW-Anlagen  
ausgerüsteten Kutter des VEB Fisch-
fang Saßnitz. 
Die Betriebszentrale Rostock gehört 
ab 1983 zum Funkamt Schwerin. 
1983 werden neue Antennenvertei-
lersysteme in Betrieb genommen. 
Ab Anfang 1984 gibt es eine digitale 
Sekundenanzeige für den Seenot-
platz und einen  digitalen Gesprächs-
minutenzähler für die Seenotplätze.
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geführt.   Auf Initiative des FKR 
(Fischkombinat Rostock) wurde 
begonnen, die technisch verschlis-
sene Datenfernübertragungsanlage 
DFE 550 durch ein rechnerge-
stütztes Übertragungssystem zu er-
setzen.   Bezeichnung DFC 2001, 
Betriebssystem SIOS. 
Zwei Rechner vom Typ A5120 mit 
Laufwerken LW1.2 wurden mit ent-
sprechenden Modems vom FKR 
geliefert. 
Die ersten erfolgreichen Versuche 
wurden mit der Reutershagen / 
Y4CS durchgeführt. 
Am 26. August 1986: Test mit der 
Lichtenhagen / Y4CM zum Nach-
richtenaustausch zwischen Büro-
computer  an Bord und UTD 100 an 
Land. 
Am 2. Oktober 1986 erfolgte die 
offizielle Inbetriebnahme der Fähr-
verbindung von Mukran nach Klai-
peda mit dem Fährschiff „MUKRAN“. 
Nach der „WIEDERVEREINIGUNG“
wurde Rügen-Radio in das „Konzept 
für den  Seefunkdienst der Telekom“ 
eingegliedert und fachlich dem FA 6 
in Hamburg zugeordnet.   
Die technische Entwicklung (Satelli-
tenfunk, Mobilfunk) und die konse- 
quent betriebene Abwicklung der 
Handels-,  Fischerei-  und  Fahrgast- 
flotte der DDR durch die “Treuhand“  
zu Gunsten der Privatwirtschaft der 
BRD führten zu einer negativen 
Entwicklung des von der Küsten-
funkstelle Rügen-Radio betriebenen 
Seefunkdienstes. 
Ende 1989 verfügte die DSR noch 
über 158 Schiffe mit einer Kapazität 
von rund 1,65 Mio tdw, die Hochsee-
fischerei über insgesamt 48 Schiffe, 
davon 15 Fang- und  Verarbeitungs-
schiffe, zwei Transport- und Verar-
beitungsschiffe sowie fünf Kühl- und 
Transportschiffe.  
Alle drei Schiffahrtsbetriebe der DDR 
waren den harten  Bedingungen der 
Marktwirtschaft auch nach der Priva-
tisierung durch die Treuhand nicht  
gewachsen und haben Anfang 1998 
praktisch aufgehört zu existieren. 
Anders erging es auch nicht der 
Flotte der Küstenfischerei der zahl-
reichen Produktionsgenossenschaf-
ten.      Trotzdem wurde die 
Entscheidung getroffen, die Küsten-
funkstelle Rügen-Radio umfangreich 
zu sanieren.   In den Jahren 1993 bis 
1995 wurden im Wert von ca. 3 Mio 
DM Rekonstruktionsmaßnahmen 
durchgeführt.       Die Anzahl der 
Mitarbeiter wurde auf 156 reduziert.  
Ziel war eine Belegschaftsstärke von 
ca. 60 Mitarbeitern.   Die Einführung 
Während des Falklandkonfliktes 
zwischen Großbritannien und Argen-
tinien, im April 1982, hatte Rügen-
Radio spezielle Aufgaben der Nach-
richtenübermittlung für die Schiffe im  
Krisengebiet zu erfüllen. 
Das System INMARSAT bestand 
seine erste große Bewährungsprobe 
auf einem Teil der Flotte von GB. 
Die DSR begann 1983 mit Erpro-
bungen auf dem MS „FRANKFURT / 
ODER“.   
Bereits im Jahre 1958 wurde durch 
den US-Coast-Guard für Schiffe auf 
der Nordatlantikroute ein Schiffs-
meldesystem „Automated Mutual-
Assistance Vessel Rescue (AMVER) 
System zur schnellen Hilfeleistung 
bei Seenotfällen geschaffen. 
Ähnliche Meldesysteme wurden  
später auch in anderen Seegebieten 
eingerichtet.   Speziell für Tanker gab 
es seit Juli 1981 auch  in der Ostsee 
ein derartiges Meldesystem, das als 
„Baltic Sea Reporting System“ 
(BAREP)  bekannt geworden ist. 
1985 – 1990 
Im Juni 1985 erfolgt die Installation 
des ersten UTD-Testgerätes aus der 
VR Polen. 
Im Februar 1986 wird DFC 2001 ein- 
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des Satellitenfunks am 1. Februar 
1992 ist das Ende des konventi-
onellen terrestrischen Seefunk-
dienstes. 
Ab 1. Dezember 1990 bekommen 
Rügen-Radio und Rostock-Radio 
ihre alten Rufzeichen  DHS und DHT 
wieder, die Sammelrufzeichen Y2AA 
bis Y2AS entfallen dafür. 
Am 23. April 1991 wird die Kurz-
wellentelefonie an Norddeich abge-
geben. 
Ein Jahr später, ab 1. Mai 1992 
entfällt die Morsetelegrafie auf Kurz-
welle.     Zum 1. Juli 1992  wird auch 
der Funkfernschreibverkehr auf der  
Kurzwelle eingestellt.  
Damit ist Rügen-Radio ohne  jegliche 
Kurzwellenaussendungen. 
Im Zusammenhang mit dem Beitritt 
der DDR zur BRD gelten ab 3. 
Oktober 1990, 00.01 MEZ, folgende 
Änderungen: 
Alle nationalen Bestimmungen der 
DDR über den Seefunkdienst treten 
außer  Kraft und werden durch die in 
der BRD geltenden  Regelungen er-
setzt. 
Die international vereinbarten Fest-
legungen über den Seefunkdienst 
gelten  unverändert weiter. 
Alle bisherigen Genehmigungen zum 
Betreiben von Seefunkstellen (ein-
schließlich der  Rufzeichen) und alle 
bisherigen Funkzeugnisse bleiben 
im Rahmen ihrer zeitlichen Befris-
tung unverändert gültig. 
Die Küstenfunkstellen der Deut-
schen Post führen den Seefunk-
dienst im  bisherigen Umfang weiter. 
Für das Gebiet der DDR ein-
schließlich der zugehörigen Funk-
stellen bleibt  die derzeitige Abt. See- 
und Flugfunkdienst des ZFK (ab 
03.10.90 Bundesamt für Post und 
Telekommunikation, Außenstelle 
Rostock) im Rahmen ihrer  bishe-
rigen Zuständigkeit verantwortlich. 
Als Code für die Abrechnung von 
Fernmeldegebühren haben die bis-
herigen DDR-Seefunkstellen unver-
ändert DD01 abzugeben. 
Im Beitrittsgebiet (DDR und Berlin-
Ost) der Bundesrepublik Deutsch-
land  gelten vom 03.10.90 an für den 
Seefunkdienst die Telekommuni-
kationsordnung (TKO), die Aus-
landstelekommunikationsordnung 





welle 1 und der Seenotarbeitsplatz 
mit Überwachung der 500 kHz, der 
2182 kHz und den traditionellen MW-
Arbeitsfrequenzen 432 KHz und  425 
kHz im Ostflügel. 
1992 - im Turm - in der ersten Etage 
– wird ein moderner UKW-Arbeits-
platz analog der Arbeitsplätze bei 
Elbe-Weser-Radio errichtet.  
Die Kollegen von DAC gaben dabei  
technische und technologische Hilfe, 
die Kollegen von Rügen-Radio re-
vanchierten sich durch Unterstüt-
zung bei personellen Engpässen in 
dieser Funkstelle. 
29.07.92 Schließung der bis dahin 
eigenständigen UKW-Küstenfunk-
stelle Rostock-Radio und Fernbe-
dienung dieser Station von Glowe. 
14. Januar 1993: Seenotfall „Jan 
Heweliusz / SQIK“ auf UKW ch 16 
(auf See ch 10).   
Am 31. Dezember 1993 „last call“ 
auf der Seenotfrequenz 500 kHz 
und Beendigung der Seenot-
wache auf Mittelwelle.
Sanierung der Gebäude Westflügel: 
Sanitär-, Umkleide- und Aufenthalts-
räume sowie eine kleine Küche mit 
Speiseraum, Ostflügel: Büroräume 
und Lager, Turm Untergeschoß und  
Nordflügel: Technikräume und in 
Obergeschoß ein Funksaal mit mo-
dernen Arbeitsplätzen für Grenz-
welle Telefonie und UKW sowie 
einer kleinen Pantry mit  Aufenthalts-
raum und einem Schichtleiterraum. 
Noch nie gab es für die Mitarbeiter 
von Rügen-Radio so hervorragende 
Arbeitsbedingungen. 
GMDSS (Global Maritime Distress 
and Safety System) ist ein weit-
gehend satellitengestütztes digitales 
automatisiertes Notsystem, das das  
herkömmliche System ablösen sollte 
und einen neuen Mindest-Ausrüs-
tungsstandard an maritimer Kommu-
nikations-, Such- und Rettungsaus-
rüstung sowie neue Empfangsein-
richtungen von Sicherheitsinfor-
mationen erforderte.  
Mit Einführung der computergestütz-
Rügen-Radio übernahm am 28. 
Februar 19.91 von Kiel-Radio den 
Mittelwellenverkehr und die  See-
notwache auf 500 kHz für dieses 
Gebiet.
Ab Ende 1999 sollte es weltweit 
keine Mittelwelle in Seefunkdienst 
mehr geben. 
In den Kellerräumen der Funkstelle 
Glowe wird die alte Kohleheizungs-
anlage gegen eine moderne Ölhei-
zungsanlage ausgetauscht. 
Die Kurzwellenarbeitsplätze im Turm 
und im Obergeschoß des Nordflü-
gels werden demontiert, die Dienste 
eingestellt bzw. an Norddeich-Radio 
übergeben. 
Der nationale und internationale 
Gentex- und Telex-Verkehr über 
Rügen-Radio wird  eingestellt, die 
Mitarbeiter „sozialverträglich abge-
wickelt“.
Die Technikerräume und die Tele-
grammleitstelle im Westflügel blei-
ben vorerst erhalten,  genau wie die 





1994 erfolgt die Einführung von 
GMDSS auf Grenzwelle. 
Am 01.01.1995 übernahm Rügen-
Radio die Dienste von Kiel-Radio 
und mußte sehr zum  Bedauern der 
„alten Hasen“ den traditionellen 
Grenzwellenkanal GW 1, mit Sende-
frequenz 1719 kHz, Empfangsfre-
quenz 2550 kHz) abschalten und 
nun auf 2775 kHz arbeiten. 
Von der Betriebszentrale Rügen-
Radio, von Glowe aus, werden fol-









Von Kiel-Radio wurden 4 Grenz-
wellensender nach Lohme umge-
setzt.  
Empfänger befanden  sich in Glowe 
und Fehmarn.  In Glowe wurde eine 
sehr moderne und völlig neue Be-
triebszentrale für ein voll digitalisier-
tes UKW-Netz Ostseeküste und 
Grenzwelle errichtet.    In dem neuen 
System GMDSS (Global Maritime 
Distress and Safety System) arbeite-
te  Rügen-Radio als Seegebiet A2, 
empfangsbereit auf 2182 kHz in 
Radiotelefonie und auf  2187,5 kHz 
in DSC (Digital Selectiv Call) und auf 
Kanal 16 in Sprechfunk sowie Kanal 
70  in DSC.  
Nach Beendigung der Rekonstruk-
tion der UKW-Stationen an der ge-
samten Ostseeküste und der Über-
nahme der UKW-Stationen von Kiel-
Radio arbeitete Rügen-Radio nur 
noch als Gebiet A1 auf UKW-Kanal 
16 und 70. 
Rügen-Radio hatte keine Kunden 
mehr.  Es blieben die private Küsten-
schiffahrt und die Sportboote, die 
hauptsächlich Gespräche führten. 
Es gab neue Formulare für Tele-
gramme, Gespräche, Tagebücher, 
neue Partner an Land und neue See-
notweitergabepläne. 
Die DGzRS wurde wieder Partner, 
nachdem die Verantwortung vom 
Seefahrtsamt der DDR mit Leitfunk-
tion der Verkehrsleitstelle als staat-
liche Institution an die private Deut-
sche Gesellschaft zur Rettung Schiff-
brüchiger übertragen wurde.  
Damit änderten sich auch alle  ande-
ren Ansprechpartner, Hubschrauber, 
Marine, Grenzboote, staatliche Insti-
tutionen, Bergungsgesellschaften bis 
hin zur Information der Presse. 
ten Technik an Bord und an Land 
wurde die Morsetelegrafie und damit 
auch der traditionelle Funkoffizier 
überflüssig.  
Damit gehen 100 Jahre konventio-
neller terrestrischer Seefunkdienst 
zu Ende. The end is nigh. 
Trotz der guten Grundideen, im  Not-
fall zwei unabhängig voneinander 
arbeitende Notsysteme an Bord zur 
Verfügung zu  haben (z.B. DSC auf 
2187,5 kHz und traditioneller Notver-
kehr auf 2182 kHz) sowie Heraus-
nahme des Menschen aus dem 
Funkverkehr, gestaltete sich die 
Einführung des digitalen Systems als 
eine riesengroße Katastrophe. 
Es klappte fast nichts, über 90% 
der Anrufe waren Fehlalarme. 
Das System verbrauchte Unmengen 
an Papier, so daß es sehr schwer 
war,  alle eingegangenen Meldungen 
zu bearbeiten und auszuwerten.  Die 
automatische Beantwortung eines 
Notrufs einer Seefunkstelle durch die 
Küstenfunkstelle und anschließen-
de Weiterverbreitung mit der Kenn-
nung des Havaristen führte einmal 
dazu, daß Rügen-Radio einen Not-
anruf beantwortete, der von Oosten-
de-Radio empfangen und ebenfalls 
weiterverbreitet wurde, aber mit Rü-







wellendienste (außer Funktelex) ein-
gestellt.Das UKW-Netz Ostsee wird 
zur Betriebszentrale von Norddeich-
Radio geschaltet. 
Am 25. Januar 1997 um 10.45 UTC 
wurde die Küstenfunkstelle von  
Rügen-Radio für immer geschlos-
sen ++ de DHS sk
Die Not- und Sicherheitsaufgaben an 
der deutschen Nordsee- und Ostsee-
küste übernimmt nach der Schlie-
ßung der Küstenfunkstelle Nord-
deich-Radio am 31.12.98 im Auftrag 
des Bundesverkehrsministers die 
Deutsche Gesellschaft zur Ret-
tung Schiffbrüchiger in Bremen…
Technologisch gab es umfangreiche 
Änderungen betreffend Seenot, 
Gebühren, Frequenzen und so 
weiter. 
Zur Kostenverbesserung werden 
umfangreiche Einschränkungen fest-
gelegt. 
So werden am 31.Dezember 1996 in 
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Datenfernübertragung computergestützt (DFC) 
95 
Küstenfunkstation RügenRadio
Kombi-Arbeitsplatz Tisch 7 
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Jochen Brennecke,  Schwarze 
Schiffe weite See Das Schicksal der 
Blockadebrecher
Ortschronik Saßnitz – Crampas 
Ortschronik Lohme - Schulchronik 
Ralswiek - Schulchronik Hagen
Unterlagen aus dem Landesarchiv 
Greifswald
Bundesarchiv Berlin,  Zwischen-
archiv Dahlwitz / Hoppegarten,
Unterlagen Rügen-Radio 
Bestand Reichspostministerium (R 
4701 /20969, 20970), 1930 – 1944  
Unterlagen Swinemünde-Radio 
Privatarchiv Andre Löbert, Berlin 
Bestand Reichspostministerium (R 
4701 / 15322, 15323), 1911 – 1927 
Dokumente aus dem Archiv Rügen-
Radio und Privatbesitz  Peter 
Becker, Sagard / Rügen 
Privatarchiv Familie Edith und 
Helmut Lange, Glowe / Rügen 
Fotomaterial aus dem Archiv 
Rügen-Radio und Privatbesitz 
Zur Erstellung dieses Beitrages zur 
Küstenfunkstelle Rügen-Radio wur-
den folgende Quellen verwendet: 
Autorenkollektiv Deutsche Post 
Funkamt Rügen-Radio  
Betriebsgeschichte 1949-1985 
Peter Volk,  
40 Jahre Seefunk der DDR 
Dr. Heinz Maus, Insel Rügen: 
Seefunkaktivitäten seit 9 
Jahrzehnten
Horst Markus Tödt,   
Rückfahrkarte aus dem Krieg 
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Dieser Beitrag zum Sender Rei-
chenbach / Oberlausitz wurde aus 
folgenden Originalquellen erstellt: 
Bundesarchiv (BArch), Handbuch 
der Funksende- u. Empfangsstellen 
der Deutschen Reichspost,   Bernd-
Andreas Möller 2009.      Sächsische 
Zeitung vom 07.08.2007, Beiträge 
von Manfred Steinmann).  Tech-
nische Sammlungen Dresden. 
Archiv Wolfgang Lill (Radiomuse-
um.org). Sächsische Zeitung vom 
20., 21. und 22.08. 1999, Beitrag 
von Dr. Jürgen Wenske „Vergan-
genheit und Zukunft des regionalen 
Hörfunks“.  Archiv der GFGF e.V. 
Zeitzeugen Klaus Tippmann und 
Heinz Ratzke. Schriftverkehr des Sen-
ders und damaligen Stadtverwaltung (Herr 
Lätsch), Erinnerungen von Herrn  Kellner (aus 
seinem Tagebuch) und Wolfhard Besser 
(Görlitzer Nachrichten 2006).Recherchen 
von Manfred Steinmann (Ortschro-
nist des Heimatverein Reichenbach). 
Archiv Funkamt Dresden.   Weitere 
Quellen folgen im Beitragsverlauf. 
Gabriele Töpser-Ziegert und Hans 
Bohrmann publizieren in einer 1987 
erschienen Dokumentation (ISBN: 
3-598-10678-5) im K.G. Saur Verlag 
KG München aus Band 3/II 1935 zu 
Presseanweisungen der Vorkriegs-
zeit) aus der SZ Nr. 487 vom 25.09. 
1935 auf Seite 7: 
„Baubeginn am Reichszwischen-
sender Reichenbach OL 
Am Dienstagvormittag fand zum 
Beginn der Arbeiten am Sendege-
bäude des Rundfunkzwischensen-
ders Reichenbach OL eine kleine 
Feier statt.     Oberpostrat Block 
(Liegnitz) begrüßte die geladenen 
Gäste und beglückwünschte den 
Reichssender Breslau, daß in Rei-
chenbach ein neuer Sender errichtet 
wird, der ihm zur Betreuung überge-
ben wird, damit er die Oberlausitzer 
besser als bisher mit dem Kulturgut 
des Rundfunks versorgen kann. 
Postrat Kroker, der Funksachbear-
beiter der Reichspostdirektion Bres-
lau, legte die Gründe für die Auf-
stellung des Senders dar.   Der neue 
Sender soll dem nahen Görlitz gute 
Empfangsmöglichkeiten schaffen. 
Er wird aber auch die preußische 
und sächsische Oberlausitz versor-
gen können und vielleicht noch wei-
ter reichen …   Die Stromversorgung 
des Senders erfolgte später aus 
Görlitz.  Der Reichszwischensender 
in Reichenbach wurde im Spätsom-
mer 1936 in Betrieb genommen. 
Herausgeber des Buches: Heimatverein Reichenbach OL e.V. 
Ansichtskarte aus dem Jahre 1937 
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Werkstatt sowie  kleineren Räumen
zur Betriebsunterhaltung.
Weiterhin gab es 2x Erregerma-
schinen, Kondensatoren für die Ein-
gangsstufe und 2x Vakuumpumpen 
für die Gleichrichter. 
Für die Betreuung und Wartung
der Anlage durch das Personal 
waren zwei Wohnungen einge-
richtet. 
Erst am 1. September 1953 über-
nahm der Sender Reichenbach mit 
einem neuen kleineren Stahlgitter-
mast, auf Anordnung des Funk-
amtes Dresden-Wilsdruff, die Dres-
unternehmen Gebhardt erhielt den 
Auftrag für die Befüllung des Um-
feldes mit Kies, zur Stabilisierung 
des Bodens.    Die Abstrahlung des 
Programms erfolgte als Gleich-
wellensender mit  dem  Sender  
Gleiwitz.    Das  bedeu te te  e ine  
genaue Frequenzabg le i -
chung  untereinander, was durch
eine Steuerleitung erreicht wurde. 
Ansonsten wäre es zu Störungen 
(Pfeifton)  gekommen. 
   
Der Sender verfügte über ein er-
hebliches technisches Potenzial. 
Unter anderem über Siebmittel- 
und Kühlräume, Antennenhäus-
chen, Hochspannungsschaltanlage,
Stromverteilungsanlage,   Gleich-
richterraum, Hochfrequenzstufe, 
Modulationsverstärker, 4x Sender- 
Am 8. Juli 1937 erfolgt die Einwei-
hung und Inbetriebnahme des 
dritten sächsischen Rundfunksen-
ders neben Leipzig und Dresden 
in Reichenbach/OL in der Nähe 
von Görlitz als Teil der „Schle-
sischen Gleichwelle“. 
Der erste Spatenstich in Reichen-
bach wird am 24.September 1935 
vorgenommen, das Sendegebäu-
de entspricht baugleich dem des 
Senders Gleiwitz (heute Gliwice / 
Polen), der Sender arbeitet auf der 
Frequenz 1231 kHz (243,7 Meter) 
mit einer Leistung von 5 kW und ist 
als  Nebensender der Anlage in 
Breslau zugeordnet.  
Der Holzsendeturm hat eine  Höhe  
von 108 Meter. 
Für Rundfunkproduktionen, auch für 
den Muttersender Breslau, befindet 
sich der Sendesaal mit einer aus-
gezeichneten Akustik in der ersten 
Etage des Ständehauses in Görlitz. 
Zum Kriegsende wird der Antennen-
mast am 7. Mai 1945 durch die 
Wehrmacht gesprengt. 
Am 8. Mai 1945 erreichen sowje-
tische Truppen die Stadt. Trotz einer 
eindringlichen  Bitte des damaligen
Reichenbacher Bürgermeisters er-
geht am 21. Mai 1946 der Befehl der 
SMA Berlin an den Kommandanten 
der Kommandantur der Stadt Gör-
litz, „gemäß Verfügung der Zen-
tralverwaltung  für das Post- und
Fernmeldewesen Berlin. ist der 
Rundfunksender Reichenbach  ab-
zubrechen  und  nach  Potsdam  zu 
verbringen. 
Der Bau des Sendegebäudes und 
des Turmes war in zwei Jahren 
erfolgreich beendet und am 8.  Juli  
1937  konnte  die offizielle  Einwei-
hung stattfinden. 
Das im Landhausstil errichtete  Sen-
degebäude ist noch vorhanden. Die 
Funktion des Senders bestand als
Nebensender der Anlage in  Breslau  
auf 1231 KHz (243,7 m) und einer
Leistung von 5 KW. 
In unmittelbarer Nähe des Sende-
gebäudes wurde der 108 m hohe 
Antennenturm errichtet, der bald 
zum Wahrzeichen der Kleinstadt 
wurde.  
Um eine dauerhafte Standfestigkeit 
zu erreichen, wurden als Tragfun
damente mit Teer getränkte, aus
besonders widerstandsfähigem Holz 
bestehende Pfähle in den Sumpf 
getrieben.  
Das damalige Reichenbacher Fuhr- 
Reproduktion Archiv Schermann
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Sendestandort Reichenbach / OL im April 1937 (Reproduktion Archiv Steinmann) 
Postkarte vom 26.09.1935 zur Einweihung des Rundfunkgeländes des Sender Reichenbach OL  (Reproduktion Steinmann) 
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dener  Frequenz 910  KHz.   1984 
wurde eine neue Tesla-Sendean- 
lage in Verbindung mit einem
Stahlgittermast von 51 m Höhe 
installiert.  
In der Zeit von 1953 bis 1990 
strahlte der Reichenbacher Umset-
zer auf der Frequenz 657 KHz mit 
4 KW Leistung das Programm des
Berliner Rundfunks aus.  
Der erneuerte Sendeturm g a b  
auf  MW 1188 KHz, (Wellenlänge 
253 m), mit einer Leistung von 3 
KW das Programm von MDR-Info 
an die Hörer  weiter. 
Bevor die offiziellen Gäste nach 
Reichenbach aufbrechen, um sich 
den damals „Abstrahlungsanlage“ 
genannten Antennenmast anzuse-
hen, erfolgte am 8. Juli 1937, Punkt 
12 Uhr, im Ständehaus (heutige Dr.-
Kahlbaum-Allee) die Eröffnung des 
Senders Görlitz. 
Anwesend waren mit dem Präsiden-
ten der Reichsrundfunkkammer, 
Kriegler und dem Reichsintendanten 
Glasmeier, die bedeutendsten
Rundfunkvertreter des damaligen 
Deutschlands.  
Eingeweiht wurde das Programm 
des Senders Görlitz mit dem Fest-
marsch von Richard Strauß, vor 
den Rundfunkmikrofonen gespielt
vom Kurorchester Schreiberhau 
unter Paul Arndt.   
Zusammen mit dem Reichssender
Breslau übertrug auch der 
Deutschlandsender die Görlitzer 
Einweihung als Direktprogramm. 
Exakt handelte es sich nicht um 
einen eigenständigen Programman-
bieter, sondern um eine Nebenstelle 
des Breslauer Senders.  
Von Görlitz aus wurden zahlreiche 
Sendungen und auch Zuarbeiten   
für Beiträge des „Muttersenders“ 
überspielt.  
Der Sendesaal befand sich in der 
ersten Etage des Hauses. Gearbeitet 
hat das Studio im Ständehaus be-
reits einige Monate vor der offiziellen 
Eröffnung.  
Diese wurde erst anberaumt, als
auch die Sendeanlagen in Reichen-
bach komplett arbeitsfähig waren. 
Akustisch wurde der Sendesaal 
hoch gelobt.  Als später die NVA 
das Ständehaus übernahm, nutzte 
das Musikkorps den alten
Rundfunkraum als Probensaal und 
würdigte ebenfalls die akustischen 
Bedingungen. 
Rundfunk gemacht wurde in Görlitz 
in den 1950er Jahren wieder auf Bildquelle: Wolfgang Lill (Rundfunkmuseum.org 
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der Heinzelstraße (erst MDR, dann 
Radio DDR), danach erst wieder 
nach 1990 mit regionalen Studios
mehrerer Sender. 
Der alte Sendeturm war 108 Meter 
hoch und bestimmte 1937 bis 1945 
das Reichenbacher Ortsbild. 
Vergangenheit und Zukunft des 
regionalen Hörfunks 
von Dr. Jürgen Wenske, veröffent-
licht in der Sächsische Zeitung am 
20., 21. und 22.August 1999 
folgenden Beitrag: „Auch der regio-
nale Hörfunk im Gebiet Nieder-
schlesien des Freistaats Sachsen  
hat seine eigene Geschichte.  
Bereits seit der Gebu r t s s tund e 
d es Rundfunks   gehört das Ge-
biet westlich der Görlitzer Neiße zu
den Schwachpunkten des regio-
nalen Rundfunks und später auch 
des Fernsehens, ein regionales 
Medienloch.  
Diese Tatsache führte bereits in d en 
A n f an gsz ei t en d es Hörfunks 
zu berechtigten Klagen aus der 
betroffenen Bevölkerung, befanden 
sich doch die nächst größeren
Rundfunksender in Breslau und
Telefunkensender im Sendesaal der Sendestelle Reichenbach OL aus den 1930er-Jahren (Reproduktion Wolfgang Lill, Radiomuseum.org) 
Arbeiten auf dem 100 m hohen Holzturm durch Mitarbeiter des Senders und von Telefunken 
(Reproduktion: Wolfgang Lill, Radiomuseum.org) 
114 
Sender Reichenbach / Oberlausitz
Material war deutsches Kiefern-
holz.   Die Sendeturmhöhe betrug 
100 Meter.     Auf seiner Spitze 
befand sich ein achteckiger Ring mit
einem Durchmesser von 11 Metern. 
In der Turmmitte ver l i e f das 
Send ek abe l senkrecht in 
die Höhe.  Sein Ausgangspunkt 
war das Antennenhäuschen am 
Fuße des Sendeturmes.   
Die Firma „ Telefunken“ baute 
das vierstufige     Hochfrequenz-
teil des Senders.  
Seine anfängliche Sendele is-
tung betrug 5 KW, sie steigerte 
sich.  
Die zugeführte Hochspannung
machte 10000 Volt aus.  
Das Hochfrequenzteil arbeitete mit
Wasserkühlung. Aus materialökono-
mischen Gründen wurde ein Teil 
des Kupfermaterials durch Alumi-
nium ersetzt. 
Das Rundfunkstudio wurde in Görlitz 
eingerichtet 
Am 14. April 1937 beauftragte der 
Reichssender Breslau Bruno
Jagielski, als Sendeleiter, ein
Rundfunkstudio in Görlitz einzu-
richten.    Im Wappensaal des 
Ständehauses in Görlitz, das durch 
die schlesische Provinz 1853 
erbaut worden war, boten sich 
ideale akustische Bedingungen für 
ein Rundfunkstudio an.  
Bis 1933 befanden sich in diesem
Gebäude die Gesellschafts- und
Verwaltungsräume der Landstände 
und die kommunalständische 
Bank.   Größere Ein- und Umbau-
ten waren aufgrund der günstigen
Bedingungen nicht erforderlich. 
Innerhalb von zwei Wochen waren 
mit Hilfe von Technikern des 
Reichssenders Breslau und Gör-
litzer Firmen einwandfreie Sende-
räume  eingerichtet.   
Am 2. Mai 1937 begann auf der
Frequenz 1231 KHz gleich 243 , 7 
Meter über die Mittelwelle der 
Probebetrieb mit einer Sonntags-
stunde unter dem Thema „Rund um 
die Landeskrone".  So erhielten das
niederschlesische Gebiet östlich
und westlich der Görlitzer Neiße und 
der Osten Sachsens durch die 
Aktivitäten Niederschlesiens einen 
regionalen Hörfunk.  
Die Rundfunkempfangsverhält-
nisse hatten sich für diesen
Sendebezirk derart verbessert,
dass das Regionalprogramm mit 
jedem „Volksempfänger" ohne  
Schwierigkeiten zu empfangen 
gann mit dem Errichten des 
Sendegebäudes im Jahre 1937. 
Da der Untergrund der Wiese 
widererwartend auch in den   tiefe-
ren   Bodenschichten sumpfig war, 
musste unvorhergesehen ein Pfahl-
bau- und Betonfundament ge-
schaffen werden.  
Wegen der damit verbundenen
Kostensenkung bei anderen Bau-
abschnitten   sollte    ein demon-
tierter hölzerner Sendemast,  der  
von einem anderen Standort heran-
geschafft wurde, Emissionsaufga-
ben übernehmen. 
Von diesem Vorhaben nahm man 
im letzten Moment Abstand, da  
eine Sendeanlage ähnlichen Mate-
rials und gleic her Konstruktion am 
10. Oktober 1935 während eines 
Sturmes in Köln-Langenberg zu-
sammengestürzt war.  
Deshalb entschieden sich die Ver-
antwortlichen, einen völlig neuen 
Sendeturm zu errichten.           Sein
Leipzig.   Der Stadtsender Dresden 
auf Mittelwelle 233,5 Meter gleich 
1304 Kilohertz hatte zur damaligen 
Zeit nur eine Sendeleistung von 
0,25 Kilowatt.  
Schlechter Tages- und Nachtem-
pfang waren die Folge.   
So suchte man für den Reichs-
sender ,,Görlitz" einen geeigneten 
Standort.  
Er fand sich für die Sendeanlage 
in dem 15 Kilometer westlich ent -
f e rn t en und 3000 Einwohner 
zählenden Re ich enbach, auf  
sumpfiger Wiese.  
Für eine an sehnliche Summe in
Reichsmark wurde diese dem
privaten Grundbesitz abgekauft. 
Gerade der sumpfige Boden war 
dafür geeignet, ein ausgedehntes 
und wirksames Erdnetz zu  ver-
legen, um die Reichweite dieses
Rundfunksenders auszudehnen. 
Der Bau dieses Nebensenders,
des Reichssenders Breslau, be- 
Wachdienstmänner am Eingang der Sendestelle Reichenbach OL nach 1945 
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war.  So bezeichnete der „Görlit-
zer Anzeiger“ diesen Sender am 9. 
Juli 1937 als den technisch und
baulich modernsten Sender
Deutschlands. 
Den vollen Sendebetrieb nahm der 
Sender Görlitz am 7. Juli 1937 
auf.   Sein 55iähriges Jubiläum 
feiert er damit am 7. Juli 1992 .  
An der Einweihungsveranstaltung, 
die im Wappensaal des Stände-
hauses   in   Görlitz st a t t fan d , 
nahmen der Reichsrundfunkin-
tendant Dr. Heinrich  Glasmeier  
und der Präsident der Reichsrund-
funkkammer, Hans Kriegler,  teil.  
Der Emissionsbezirk dieses Rund-
funksenders reichte westlich bis 
nach Kamenz und weit über 
Hoyerswerda hinaus.  
Er überschritt im Norden die Grenze 
der Mark Brandenburg um einiges. 
Im Osten erreichte er etwa die
Regierungsbezirksstadt Liegnitz
und im Südosten bzw. Süden das 
Riesengebirge und das Gebiet um 
Reichenberg. 
Musiksendungen gehörten zum
Programm dieses Senders.  
Sie lenkten die Aufmerksamkeit auf
das schlesische „Mekka“ der
Musikfestspiele in Görlitz, die seit 
1883 in der Stadt veranstaltet 
wurden und Schlesien als Kultur-
provinz weit über seine Grenzen 
hinaus bekannt machten. 
Volksmusik gehörte ebenso zum
Sendeprogramm.   Die Musikbeiträ-
ge wurden durch renommierte nie-
derschlesische Orchester,  Musik-
korps  (dabei sei an den Militär-
musikermeister Junghans erinnert) 
und Konzerte des Arbeitsdienstes 
erinnert. 
Man machte die Menschen dieser
Region mit Schriftstellern, D ich-
tern und Küns t lern
bekannt, die in der Vergangenheit 
und Gegenwart in diesem Sende-
bezirk wirkten.    In format ionen 
über wirtschaftliche, gesellschaft-
liche und industrielle Entwicklung
hatten einen ebenso großen
Stellenwert.     Sie schlossen die
regionale Entwicklung in Schle-
sien und der Landschaft der Ober-
lausitz ein. 
Sowjetische Kampfflugzeuge griffen 
das Funkhaus wiederholt an, es erlitt 
dabei aber nur geringen Schaden. 
Am 19.April 1945 stellte der Rund-
funksender in Königs Wusterhausen 
Lage- und Antennenplan der Sendestelle Reichenbach OL,  
Handbuch der Funksende– und Empfangsstellen der 
Deutschen Reichspost, Bearbeitung Bernd-Andreas Möller, 2009 
Reproduktion: Klaus Tippmann 
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Sender Reichenbach OL in Straßenansicht aus den 1960er Jahren, Quelle: Klaus Tippmann 
Quelle: Klaus Tippmann 
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teter Eisenzaun mit drei kleineren 
Toren (ein Eingang zur Betriebs-
stelle und zwei Eingänge zu den 
Wohnungen).  
An beiden Enden der Bandmacher-
gasse befanden sich Schilder, auf 
denen „Fotografieren verboten“ 
stand. 
Das Hauptgebäude 
Das Hauptgebäude ist ein groß-
zügiges solides Gebäude im Land-
hausstil und weitgehend symme-
trisch ausgeführt.  
Als Gründung dienten eine Viel-
zahl von Eichenstämmen, die in 
den sumpfigen Boden eingeschla-
gen wurden.    Eine darauf errichtete
Betonwanne f ü r  Kellerräume,   
trägt den G e b ä u d e k o m p l e x . 
D e r e h e m a l i g e Maschinenraum 
befindet sich auf ebener Erde auf 
der Rückseite des Gebäudekom-
plexes.  
Das Gebäude ist mit roten Ziegeln 
gedeckt. An den Fenstern befinden 
sich Fensterläden, deren Farbe 
wahrscheinlich heute noch aus dem 
Jahre 1937 stammt.  
Der Fußboden in fast allen Räu-
men (außer dem früheren Maschi-
nenraum) besteht oder bestand aus 
glänzendem, braunen Linoleum. 
Im Gebäude befand sich eine
Uhrenanlage mit Mutteruhr im
Stellenleiterzimmer.  
Die großflächigen Fenster des 
Senderraumes konnten „verdun-
kelt“ werden.     Außerdem befinden 
bzw. befanden sich im unteren 
Fensterbereich Läden aus Stahl, 
die geschlossen werden konnten. 
Im großflächigen Keller befand sich 
u.a. die Heizungsanlage sowie ein 
ehemaliger Luftschutzkeller mit 
gasdichter Tür und einem (nicht 
mehr funktionsfähigem) Wannen-
bad.      Die Wände desselben 
waren mit tiefschwarzen hochglän-
zenden Wandfliesen versehen. 
Die Nebengebäude 
Die Nebengebäude bestanden 
hauptsächlich aus einer großen 
und einer kleinen Garage.  
In letzterer waren das KFZ-Kombi 
und ein Krad vom Typ AWO unter-
gestellt.  Zwischen beiden Garagen 
befanden sich Wirtschaftsräume in 
denen von den Bewohnern Hühner 
und Kaninchen gehalten wurden.   In 
ten Leipzig und Berlin.   Somit gab 
es für den Görlitzer Sender keine 
Chance.  
In den Reichenbacher Senderäu-
men erhielt eine Strohflechterei ihr
Domizil. Im Görlitzer Funkhaus zog 
zunächst die Staatliche Versiche-
rung ein, danach konfiszierte es 
die Nationale Volksarmee. 
Die Funkstille endete jedoch im 
September 1950. 
Zunächst arbeitete der Sender mit 
0,5 Kilowatt.     Da die Strohflechterei 
noch in den f rüheren Reichen-
bacher Räumen weiter betrieben 
wurde, befand sich die neue Sen-
deanlage auf dem Küchentisch in 
einer geräumten Betriebswohnung. 
Das Antennenkabel führte durch das
Küchenfenster zum Antennen-
mast.   Dieser war 30 Meter hoch 
und aus Rundholzstangen zusam-
mengefügt. 
In Reichenbach wurde somit 1950, an 
historischer Stelle in der Band-
machergasse 1 in Reichenbach / OL, 
wieder ein kleiner 0,5 KW-Sender 
betrieben und übertrug das Pro-
gramm des erneut gegründeten 
Mitteldeutschen Rundfunks und ab 
1953 auch Sendungen in sorbischer 
Sprache. 
Der nachfolgende Beitrag stammt 
aus den Erinnerungen des 
Zeitzeugen Klaus Tippmann: 
“… Es war ein feuchtes sumpfiges 
Gelände. Auf dem Gelände (au-
ßerhalb der Gebäude und des
Hofes) befand sich die Antennen-
anlage für den Stark‘schen Sender 
und der beiden SM-6-Anlagen. 
Ungefähr in der nördlichen Ecke 
befand sich ein kleiner schlammiger 
Tümpel.    Etwa von der westlichen 
Grenze zum Tümpel führte ein
kleiner Wassergraben, der auch 
noch einige kleinere Abzweigungen 
besaß.  
Der Abfluss führte in den Bach 
außerhalb des Betriebsgeländes. In 
der westlichen Ecke befanden sich
Flächen, die vom Personal zum 
Gemüse- und Erdbeeranbau 
genutzt wurden. 
Das Betriebsgelände war von 
einem Lattenzaun mit Stachel- 
drahtaufsatz umzäunt.    Auf der
Straßenseite vor dem Hauptge-
bäude zwischen den beiden großen 
Toren befindet sich ein schön gestal- 
aufgrund herannahender sowje-
tischen Truppen, seine Sendungen 
ein.
Am 25. April 1945 folgte diesem 
Beispiel der Deutschlandsender, 
dessen Anlagen sich bei Herzberg
befanden.       Bis zuletzt hielten
ihren Sendebetrieb nur der Sender 
Flensburg und der Sender Görlitz 
aufrecht.    Beim Herannahen der 
sowjetischen Truppen in die un-
mittelbare Nähe von Reichenbach 
und Görlitz ließ Otto Tschoppe, der
technische Leiter des Senders
Görlitz, gegen 21 Uhr am 7.Mai 
1945 den Sendemast in Reichen-
bach sprengen. 
Er selbst floh danach in der
Dunkelheit der Nacht westwärts. 
Die Geräte und Anlagen blieben un-
versehrt.      Danach wurde dieser
niederschlesische Sender de-
portiert.    Die demontierte Sendean-
lage wurde anfangs in der zentra-
len Postdienststelle Tempelhof,
später in Potsdam-Wildpark unge-
nutzt gelagert.  
Ein Teil davon wurde in den nach-
folgenden Jahren zur Errichtung 
des Landessenders Potsdam be-
nutzt.    Mit Nachdruck wies man 
die zuständigen Medienbeauftrag-
ten des Landes Sachsen damals 
darauf hin, den Sender Görlitz zu 
erhalten bzw.  wieder   in   Betrieb  
zu nehmen, zumal die Sowjetarmee 
darauf verzichtete, aus den  Anla-
gen dieses Senders Ersatzleistun-
gen zu erhalten. 
Man machte wiederholt darauf a u f 
merksam, dass ein „ Hörfunkloch“ 
mit erheblichen Informationsverlus-
ten für die Menschen des Ge-
b ie tes Niederschlesien west-
lich der Görlitzer Neiße und der
Landschaft der Oberlausitz ent-
standen   war. 
Diesen wichtigen Argumenten
schenkten jedoch damals die Me-
dienbeauftragten des Landes Sach-
sen kein Gehör, vielmehr grub   
man mit aufwendiger Handarbeit 
das noch vorhandene Rundfunk-
modulationskabel aus, das von 
Görlitz nac h Reichenbach geführt 
hatte und verwendete es ander-
weitig, also zweckentfremdet.  
Die Funkstille wurde 1950 wieder be-
endet.  
Die Kopenhagener Wellenkonferenz  
1947 stellte für die sowjetische Be-
satzungszone nur zwei Frequen-
zen zur Verfügung.    Diese erhiel-
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der größeren Garage war auch ein 
einachsiger Feuerlösch-Anhänger 
TSA untergestellt. 
Wohnungen und Wohnhäuser 
Der linke und rechte Trakt des 
Hauptgebäudes diente ursprünglich 
für zwei, später dann für drei Woh-
nungen.    Um zusätzlichen Wohn-
raum zu schaffen, wurden Be-
triebsräume zu einer Wohnung um-
gebaut, Bad und Toilette wurden 
gemeinsam mit genutzt.
Im Obergeschoss befand sich u.a. 
ein Übernachtungsraum für das 
Schichtpersonal mit Fenster zur 
Hofseite.       Zur Betriebsstelle gehör-
ten auch zwei Wohnhäuser mit 
Standard der späteren 30er Jahre. 
Diese Häuser stehen in der Nieskyer 
Straße. 
Sender und Antennen 
Im Betriebsraum befanden sich 
3x Mittelwellensender:  Ein 3,5 KW 
Mittelwellensender der Fa. Stark,
mit dem Programm des Berliner  
Rundfunk, auf der Frequenz  910 
KHz.    Die Modulationszuführung 
erfolgte über Kabel vom Verstär-
keramt Görlitz.   Als Antenne diente 
eine Dreieck-Flächenantenne, evtl. 
auch 3 parallel geschaltete T-An-
tennen, die zwischen drei gestock-
ten Holzmasten, jeweils 50 m hoch, 
gespannt war.      Die Holzmasten
waren viermal gestockt und jeweils 
Lageplan der Sendestelle Reichenbach OL der 1960er Jahre   (überarbeitet von Klaus Tippmann) 
A           Antennenhaus für 3,5-kW-Sender              H    Hochwasserschutzdamm 
B           Holzmasten für Dreieckflächenantenne 
C           Antennenseile der Dreieckflächenantenne              20   Kleine Garage
D + E    Holzmast für SM6-Antenne               21  Große Garage 
F + G    Antennenseil für SM6-Antenne               22  Wirtschaftshaus
Blockschaltbild des 3,5 KW-Senders vom 
Hersteller Stark in der Sendestelle Reichenbach 
OL, Reproduktion: Klaus Tippmann 
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nach drei Richtungen abgespannt. 
Auf jedem Mast befand sich eine
Flughindernisbeleuchtung, beste-
hend aus jeweils einer Dreieck-
Neonröhre nebst Transformator. 
Die 3 Ableitungen der Antenne en-
deten am Antennenhaus, in dem
sich die Antennen-Abstimmmittel 
befanden.     Die drei Schenkel des 
Dreieckes bestanden aus jeweils  
drei  Stahlseilen.   
Der  Erdungsschalter konnte mit ei-
ner Eisenstange von außen betätigt 
werden (bei nahem Gewitter ein
mulmiges Gefühl), zum Erden 
durch herausziehen der Stange. 
Der Sender war mit dem Antennen-
Abstimmmittel mittels Koaxial-
kabel (60 Ohm) verbunden.  
Das Antennen-Gegengewicht be-
stand aus einem strahlenförmigen
Erdnetz aus Bronzedrähten, die 
einen Durchmesser von 3 bis 4 mm 
hatten und höchstwahrscheinlich 
noch in der Erde liegen. 
Etwa 1967 erfolgte die Umsetzung 
des Stark’schen Senders von der 
Betriebsstelle Neuländer Straße 
nach Reichenbach.    Damit stand 
ein gleichwertiger Ersatzsender  zur
Verfügung.    Umfangreiche    und   
länger a n d a u e r n d e A r b e i t e n d u r 
c h d a s Betriebspersonal schafften 
automatische Ein-, Aus und Um-
schaltmöglichkeiten bis zur späte-
ren Fernbedienung von Löbau aus. 
Durch diese Maßnahmen war eine 
deutliche Reduzierung des Schicht-
personals möglich.  Weiterhin gab es 
Grundrißskizze vom Sendesaal der Sendestelle Reichenbach OL (1960er Jahre),  
                           Reproduktion: Klaus Tippmann
I       Stromversorgungs-Schalttafel 
II      3,5 kW-Sender von der Firma Stark 
III     Mod– und Steuersender-Gestell von der Firma Stark 
IV     2 Stück der 2 KW-Sender SM6 
V      Antennenableitdrossel und Erdungsschalter für SM6 
V VI     Mod-Leitungs-Eingang,  Telefonzentrale, OB-Klappenschrank  04 
IIV    Geber 
IIIV   Schaltpult 
Skizze von den Antennen-
zuführungen von den 2 
KW-Sendern SM6, Repro-
duktion: Klaus Tippmann 
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angeordnet).   Ein Mast befand sich 
hinter den Nebengebäuden, der 
zweite auf dem Gelände westlich 
des Hauptgebäudes. 
Die Antennenableitungen führten 
durch die Oberlichter des Sender-
raumes.      Auf dem inn eren 
Sims befanden sich die
Antennenableitdrosseln und die
Erdungsschalter.   Letztere wurden 
mittels Seilzug bedient.  
Über spezielle Gegengewichte für 
diese Antennen ist nichts bekannt.
Wahrscheinlich existierten auch kei-
ne.     
Im und am Gebäude wirkte 
vagabundierende Hochfrequenz. 
Rundfunkempfänger im Verstärker-
amt Löbau.     Die NF-Verbindung 
zwischen dem Empfänger und der 
Betriebsstelle erfolgte durch Kabel. 
Damit konnte der Interferenzton ab-
gehört und eine evtl. Frequenzab-
weichung ausgeglichen werden. 
Die Antennen waren einfache
Drahtantennen (Stahlseil).  
Die Drähte gingen von jeweils ei-
nem Holzmast zur Gebäudespitze. 
Die genaue Höhe der Masten ist mir 
nicht mehr bekannt.   Sie könnte 
ungefähr 20 m betragen haben.  
Sie waren zweifach gestockt (die 
untere Hälfte entweder als A-Mast 
oder beide Mastteile waren parallel 
zwei 2 KW-Mittelwellensender vom 
Typ SM6 (Bauart Leipzig), die auf 
den Rias-Frequenzen Berlin und 
Hof betrieben wurden.  
Sie wurden moduliert mit Berliner 
Rundfunk und Radio DDR 1. 
Die Modulationszuführung erfolgte 
wie beim Stark’schen Sender 
über Kabel vom Verstärkeramt 
Görlitz.  
Die Sendefrequenzen lagen ca. 1 
KHz neben den Rias-Frequenzen,
sodaß beim Empfang außerhalb 
des unmittelbaren Nahfeldes ein 
unangenehmer Interferenzton hör-
bar wurde.      Zur  Überwachung der 
F req u enzen b efan d s i ch ein 
Grundrißskizze vom Betriebsgebäude des Senders Reichenbach OL (1960er Jahre),  Reproduktion: Klaus Tippmann 
1     Eingangsbereich     12   Büro für Verwaltungskraft 
2     Stellenleiterbüro     13   Wohnung (Schichtleiter III) 
3     Wache       14   Wohnung (Stellenleiter) 
4     Versammlungsraum     15   Wohnung (Schichtleiter IV, später Hausmeister) 
5     Toilette       16   Ehemaliger Maschinenraum (später Werkstatt) 
6     Senderraum      17   Treppen zu Kellerräumen 
7     Werkstatt       18   Rampe 
8     Trafo-Station      19   Obstgehölze und Sträucher 
9     Netzersatzanlage 38 kVA      
10   Diesellager       
11   Lagerraum        
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(15 KV).  Die Einführung liegt   
rechts vom Hauptgebäude unmittel-
bar an der jetzigen Hochwasser-
schutzmauer.    Die Kabelführung 
zur Trafostation ist mir nicht be-
kannt.  Die Trafostation wurde von 
der  Energieversorgung  betrieben 
(kein Zutritt für Funkamt-Personal. 
In der Trafostation erfolgte die
Transformation auf 380 / 220V.  
Der Stromzähler und der Spitzen-
leistungszähler befanden sich an 
der angrenzenden Wand im NEA-
Raum.    
Neben   der   Verteilung   auf   die
verschiedenen Räume wurde die
Niederspannung   zur   Schalttafel 
im Senderraum geführt und von 
dort zu den einzelnen Sendern und 
Geräten geleitet.         Für die drei 
Wohnungen gab es separate, der
Energieversorgung gehörende 
Stromzähler.     Die Trafostation ver-
sorgte auch das damalige in der
Nieskyer Straße stehende Kran-
kenhaus.
Bestrebungen der Stadt Reichen-
bach, die NEA auch für das Kran-
kenhaus zu nutzen, konnten wegen 
der begrenzten Leistungsfähigkeit 
nicht erfüllt werden. 
Um bei Netzausfall einen nur kurz-
fristigen Senderausfall zu zulassen, 
stand eine beim Funkamt übliche 
Netzersatzanlage (NEA),  mit  einer 
bekannt).    In der Nähe des 
Holzmastes befanden sich die in 
einem Stahlschrank befindlichen 
Antennen-Abstimmmittel. Die
Antenne wurde durch ein  Koaxial-
kabel gespeist.    Nach diesen 
Maßnahmen gab es auch keine so 
vagabundierende Hochfrequenz 
mehr.      Mitte der 1 9 60 er Jahre 
wurden, wie auch in anderen 
Betriebsstellen, Teile für SM6-
Anlagen in Kleinserie angefertigt. 
Ich kann mich noch an 60 Ohm-
Abschlusswiderstände (künstliche
Antennen)   und   an   Antennenab-
leitdrosseln erinnern. 
Die Abschlusswiderstände bestan-
den aus vier Stück 60 Ohm-Draht-
widerstände mit induktionsarmer
Wicklung (Kreuzwicklung), die auf 
ein Alu-Chassis montiert wurden 
(jeweils 2 Widerstände in Reihe 
und diese dann paral le l
geschaltet).  
Die Ableitdrosseln waren 40-50 cm 
lang und ungefähr 12 cm im Durch-
messer.    Ob sie mit HF-Litze oder
Kupferlackdraht bewickelt wurden 
ist mir nicht mehr bekannt.     Es 
wurden auch noch einige Prüfge-
räte für Geber-Netzteile hergestellt. 
Die Stromversorgung 
Die Einspeisung durch die Energie-
versorgung  erfolgte über Erdkabel 
So ging in einem meiner Wohn-
räume, welcher sich im Oberge-
schoss befand, nie das Licht ganz 
aus, soweit die SM6-Sender in 
Betrieb waren.         An den 
Dachrinnen und den elektrischen 
Kochplatten in der Küche hörte man 
die Modulation – natürlich mit
doppelter Frequenz.  
Selbst ein Ofenblech des Kachel-
ofens meiner Wohnstube, was
sommersüber hinter den Ofen ge-
stellt wurde, zierpte.        Später (der 
Zeitpunkt ist mir nicht mehr genau 
bekannt, es könnte 1966 gewesen 
sein) wurde ein SM6-Sender 
außer Betrieb genommen.      Der 
Antennendraht und der Holzmast   
hinter    den    Garagen    wurde 
demontiert.    Dieser Sender stand 
für ein bis zwei Jahre,  bevor der 
Stark‘sche Sender von der Neu-
länder Straße zum Einsatz kam, 
als Ersatzsender für den Berliner 
Rundfunk zur Verfügung.  
Der andere Sender wurde durch
einen in der Betriebsstelle Rei-
chenbach hergestellten SM6-Sen-
der Typ Königs Wusterhausen er-
setzt.     Zu diesem Zeitpunkt muss 
wohl auch das Gebergestell er-
richtet und in Betrieb genommen 
worden sein.     Die Antenne wurde 
erneuert (ob der Holzmast ausge-
wechselt wurde, ist mir nicht mehr 
Gebäuderückseite mit Wohnungsanbau, Quelle: Foto: Sammlung Hajo Böhme undatiert 
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Dieselhaus an der Nordseite, Quelle: Foto: Sammlung Hajo Böhme undatiert 
Nebengebäude mit Garage und Schuppen, Quelle: Foto: Sammlung Hajo Böhme undatiert 
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Etwas außerhalb des gepflasterten 
Hofes wurde an der West- und 
Nordseite ein Damm errichtet (die 
Höhe weiß ich nicht mehr, aber 
könnte, wenn erforderlich, noch 
nachgemessen werden).  
Die Oberfläche wurde mit Mutter-
boden versehen, der vom Löbauer 
Panzerübungsplatz geholt wurde. 
Da unmittelbar außerhalb der öst-
lichen Grenze des Betriebsge-
ländes sich Gärten befanden, 
konnte dort kein Damm errichtet 
werden.  
Deshalb wurde dort eine Beton-
mauer gebaut.     An den beiden 
großen Eingangstoren wurden 
Einr ichtungen angebracht, in
denen bei Bedarf starke Bretter, die 
eingelagert wurden, als Spund-
wände eingesetzt werden konnten. 
Die drei kleinen Tore (Eingänge 
zur Betriebsstelle und den Woh-
nungen) konnten im Bedarfsfall mit
Sandsäcken geschützt werden. 
In den Kellerräumen wurden die Ab-
wasserleitungen mit Sperrschiebern 
versehen, die im Bedarfsfall ge-
schlossen werden konnten. Die 
Kellerfenster wurden außen um-
mauert. 
Das Hochwasser von 1965 
Zur damaligen Zeit hatte ich den Ab-
Rückfluss aus der Abwasserleitung 
trug dazu bei.  
Die Reinigungsarbeiten nach dem
Hochwasser, welches nie lange 
andauerte, waren sehr intensiv, da 
das Wasser auch einen erheblichen 
Schlammanteil mitbrachte.  
Sofort nach einem geringen Sinken 
des Wasserstandes wurde zuerst 
die Antennenabstimmmittel des
Stark’schen Senders etwas gerei-
nigt, sodass der Sender wieder ein-
geschaltet werden konnte. 
Die Keller wurden mit Feuerwehr-
pumpen TS8 ausgepumpt.   Da in 
Kellern, die von der Betriebsstelle 
genutzt wurden, keine empfind-
lichen Güter gelagert wurden, war 
der Schaden nicht allzu groß.  
Auch die Kohlenkeller waren, da 
die Hochwasser nur in den Som-
mermonaten auftraten, zum großen 
Teil leer.    
Anders sah es allerdings in den 
Kellern, die von den Wohnungsin-
habern genutzt wurden, aus. 
Betroffen waren neben persön-
lichen Gegenständen auch einge-
weckte Konserven.  
An der Beseitigung der Schäden 
nahm auch ein Hilfstrupp aus Wils-
druff teil. 
Nach dem Hochwasser  im Jahre 
1965 wurde beschlossen, eine 
Hochwasserschutzanlage zu er-
richten, die 1966 fertiggestellt wurde. 
Das Tanklager, Quelle: Foto: Sammlung Hajo Böhme undatiert 
möglichen Leistung von 38 kVA zur 
Verfügung.    Diese Anlage war 
ortsfest montiert.    Bis über die Mitte 
der 1960er Jahre erfolgte der Start 
per Hand direkt am Aggregat. 
Später – Jahr bzw. Zeitraum ist 
mir nicht bekannt – erfolgte der
Start automatisch oder manuell 
vom Senderraum aus.   Die Ein-
richtung dazu erfolgte vermutlich im 
Rahmen des Neuererwesens. 
Hochwasserschutz 
Zu „meiner Zeit“ trat zweimal Hoch-
wasser auf.  Das Jahr des ersten ist 
mir nicht mehr bekannt. Das zweite 
war 1965. Auch vor „meiner Zeit“
soll es schon Hochwasser gegeben 
haben. 
Das Hochwasser trat auf wenn über 
den Biesiger Busch und hinter Men-
gelsdorf ein starker Gewitterregen 
niederging.  
Das Wasser kam innerhalb kurzer 
Zeit aus der Richtung, aus der der 
erwähnte Wassergraben einfloss. 
Der bereits angeschwollene außer-
halb des Geländes befindliche 
Bach nahm kein weiteres  Wasser
auf.  
Im Gegenteil, er drückte es noch 
zurück. Der Stark’sche Sender wur-
de bei Erreichen der Antennenab-
stimmmittel abgeschaltet.  
Die Keller wurden bis unter die 
Decke überschwemmt. Auch ein
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teilungsleiter Mittelwelle, der an 
seiner Doktorarbeit wirkte, zu 
vertreten und hielt mich deshalb in 
Wilsdruff auf. 
Als der Notruf über Hochwasser aus
Reichenbach eintraf, wurde der 
Hilfstrupp zusammengestellt, an 
dem auch ich selbstverständlich 
teilnahm. 
Unter anderen war auch ein, 
damals in der Ausländerausbildung 
befindlicher junger Mann aus 
Zypern dabei. 
Als Transportmittel stand der einzi-
ge dem Funkamt zu Verfügung 
stehende LKW H3A zur Verfügung. 
Angehängt wurde der Einachser
TSA (tragbare Spritze Anhänger) 
mit der Feuerwehrpumpe TS 8 .
Der Diesel-Obermeister, der auch 
mit von der Partie war, heulte 
herum: „nur nicht so schnell 
fahren, der Einachser hat nur 
runderneuerte Reifen die kaum 
noch Profil haben, und die halten
nicht mehr lange“. 
Die Truppe wurde aufgefordert, 
das Gefährt aus dem hinteren 
Guckfenster der Plane zu be-
obachten und wenn notwendig, den 
Fahrer durch die im LKW be-
findliche Klingelanlage zu infor-
mieren. 
So gut und schön. Eile war ja 
geboten.      Zwischen Löbau und 
Bautzen sagte ich zum Fahrer (ich 
saß an der Beifahrerseite und war
so halb eingenickt) „uns überholt 
irgendeine Felge“.    Wir hielten an 
und sahen die Bescherung.  
An einer Seite befand sich nur
noch die Nabe.   Von den Reifen-
teilen nicht mehr die geringste 
Spur.     Also anhalten, den Inhalt 
des TSA ausbauen, in den LKW 
schaffen und weiterfahren.    Der 
TSA-Anhänger musste stehen 
gelassen werden.  Er wurde bei der
Rückfahrt wieder aufgeladen und 
nach Wilsdruff zurück gebracht. 
Der Trupp arbeitete fleißig die 
ganze Nacht durch.   Der junge 
Mann aus Zypern half besonders 
uns Wohnungsinhabern, die Keller
zu räumen und zu säubern. 
Großen Ärger hatte ich anschlie-
ßend mit der Stadtverwaltung. 
Nachdem die Kellerräume ausge-
pumpt und die eingelagerten
Gegenstände ausgeräumt waren, 
hatten wir die Wände, Decken und 
Fußböden der Kellerräume mittels 
Feuerwehrspritze mit Wasser aus 
dem vor der Betriebsstelle befind-
lichen Hydranten abgespritzt. Durch                   Meßgestell Sender 2, Quelle: Foto: Sammlung Hajo Böhme undatiert 
                    Sender 1  Steuersender, Quelle: Foto: Sammlung Hajo Böhme undatiert 
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die starke Wasserentnahme aus 
dem städtischen Leitungsnetz war 
das Leitungswasser in der gesam-
ten Stadt für mehrere Tage dunkel 
und trüb geworden.   Der Stellenplan 
des Sender Reichenbach OL: 
1 x  Stellenleiter (gleichzeitig zustän- 
       dig für Görlitz-Landeskrone)
4 x   Schichtleiter 
8 x  Funkmechaniker 
1 x  Mitarbeiter für Verwaltung 
1 x  Kraftfahrer und Diesel-wart 
1 x Antennenwart 
1 x Hauswart und Heizer
1 x    Reinigungskraft 
1 x  Wache: Betriebsschutz A  
       (Deutsche Volkspolizei) 
Der Zeitzeige Heinz Ratzke 
erinnert sich: 
„…Im Januar 1953 habe ich im 
durchgehenden Schichtdienst in 
der Funksendestelle Reichenbach
angefangen.  Ich wurde später in 
Görlitz 1956 auf der Landeskrone 
und in Löbau 1962 tätig. 
Ich habe vorher 8 Jahre in einer 
Radiowerkstatt gearbeitet und gute 
Kenntnisse erworben. 
In Reichenbach wurde ich bald 
Schichtleiter und blieb dies bis zur 
Rente 1993. Ich kannte alle Anlagen
gut und habe einige Kollegen an-
gelernt. 
Zur Sendestelle Reichenbach: War 
vom Objekt her vorbildlich, große 
Räume, Senderaum, Lager, Büro,
Werkstatt, Garagen, Wachraum für 
Pförtner und Kulturraum, Bücherei 
und Raum für Fotozirkel.  
In den Räumen und bei den älteren 
Kollegen war noch der Geist von 
der Reichspost zu spüren.  
Die Anrede „Sie Herr Kollege“ war 
noch zu hören.   Für die Technik 
war alles vorhanden. Netzersatz-
anlage und der Starksender stand 
bereits 1953 zur Verfügung.  
Zwei Bastelanlagen kamen später 
dazu, mit Glimmlampenmodulation. 
Für die Sicherheit und zum Tor-
öffnen waren immer zwei Pförtner 
da.  Nach dem Volksaufstand Juni 
1953 kam eine Polizeistation dazu, 
bewaffnet. Diese haben uns das
Tor geöffnet. 
Im Objekt waren Wohnungen für 
den Stellenleiter und zwei weitere 
Kollegen.   In Sichtweite zum Sen-
ders  stehen  noch  zwei  Posthäuser 
   Heinz Ratzke beim Wechseln einer Senderöhre in der Sendestelle Reichenbach OL im Jahre 1955 
mit jeweils 4 Wohnungen.  Alle 
Wohnungen haben unter dem Dach
extra Schlafräume für die Kollegen 
nach der Nachtschicht.  
Die Reichspost hatte gut für Kolle-
gen gesorgt.   Aber auch wir wurden 
in den 1950er Jahren von den 
damaligen FuA-Leitern gut angelei-
tet und betreut.   
FuA-Leiter kamen am Tage an-
gemeldet zu Besuch, brachten uns 
Bücher und zwei Liegestühle für die 
Nachtsendepause mit.  Die Leiter 
Knoch, Pieper usw. haben wir ge-
achtet. 
Auf der Landeskrone haben wir in 
Räumen der Gaststätte gesendet: 
RAFENA-UKW, ein kleiner Fern-
sehsender von Siemens, Richtfunk 
von und zum Lugstein und eine 
Netzersatzanlage.    A l l e s  ohne
Pförtner und ohne Stellenleiter.  
Hinter einer Stahltür waren wir 
selbst verantwortlich.   Auch bei 
minus 20°C ging es am Heiligabend 
zu Fuß zur Schicht. 
Einmal gab es zur Weihnachtszeit 
in Görlitz große Aufregung.  Unser 
Bild wurde auf Kanal 6 stark gestört. 
In der Gegend hatte ein polnischer 
Sender zu senden angefangen, 
dessen Ton störte unser Bild.    Es 
gab nationale Verhandlungen und 
es  stellte  sich  heraus,  daß  wir  ein 
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                                                            Sender 2 der Firma Stark, Quelle: Foto: Sammlung Hajo Böhme undatiert 
                                                                      Sender 1 der Firma Stark, Quelle: Foto: Sammlung Hajo Böhme undatiert 
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Schwarzsender waren.  Polen hatte 
die Frequenz international beantragt. 
In Löbau ging es wieder geordneter 
zu. 20 KW FS, 20 KW FS als Ersatz, 
2 KW 2.Programm, Richtfunk, Netz-
ersatz, Küche, Bücher, Fahrgele-
genheit, Hausmeister, Kraftfahrer, 
Stellenleiter und Betriebsschutz 
(ein Rentner der über 75 Jahre alt 
war), hatten zu uns gesagt: „Kommt 
nachts mal vorsehen, ob ich noch 
lebe“. 
Auf Brandschutz haben wir sehr 
geachtet.   Ein Pförtner war mit 
brennender Zigarette mit Sessel
umgefallen. So haben wir die Stahl-
türen selbst in der Nacht ver-
schlossen gehalten.  
Zum Ärger für die Kollegen vom 
Funkamt: die Herren Hommel, 
Schuster, Schimmel und Woletz, die 
uns auch mal nachts besuchen
wollten, brüllten „Inspektion!“. 
Der alte Geist war verflogen.  Eine 
neue Generation hatte das Sa-
gen….”, so erinnert sich der Zeit-
zeuge Heinz Ratzke….
                                         Überwachungspult der Sendestelle Reichenbach OL, Quelle: Foto: Sammlung Hajo Böhme undatiert 
  Objektvergrößerung durch Abspannung der Dreiecks-Flächenantenne,  
Quelle: Abbildung: Bundesarchiv DM 303 / 1307 
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Einer der südlichsten Teile der 
DDR, die Oberlausitz, wird 1950 
schlecht mit dem Programm des 
Deutschen Demokratischen Rund-
funk versorgt.    Die Standorte der am 
nächsten gelegenen Mittelwellen-
Großsender sind Leipzig und Berlin, 
die nicht die Reichweite besitzen, 
dieses Gebiet mit zu versorgen. 
Aus diesem Grund beschließt das 
MPF - Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen im Jahre 1950, in 
Reichenbach / OL wieder einen 
Rundfunksender in Betrieb zu neh-
men. 
Das vorgesehene Objekt diente 
bereits bis Kriegsende als Rund-
funksender mit 5 KW Sendeleis-
tung und unterstand der damaligen 
Reichspostdirektion Breslau und 
arbeitete auf der schlesischen 
Gleichwelle mit den Sendern Bre-
slau und Gleiwitz. 
Das Betriebsgelände besteht aus 
sumpfigen Wiesen.   Die Flächen-
erder weisen deshalb einen extrem
niedrigen Erdausbreitungswider-
stand auf.  
Das in einer Betonwanne, auf ein-
gerammten Eichenpfählen ste-
hende Betr iebsgebäude, wur-
de durch Kriegseinwirkungen 
nicht zerstört. 
Der Befehl der SMA, den Sender 
1945 wieder aufzubauen, wurde aus 
unbekannten Gründen nicht befolgt. 
Auch die geplante Einrichtung 
einer Berufsschule im Betriebsge-
bäude erfolgte nicht. 
Ab 15.09.1946 vermietete die Post 
das Gebäude an die Matratzen- 
und Polsterfabrik Wagner, die bis 
1952 dort verblieb. 
Im September 1950 wird ein 500 W-
MW-Sender für die Frequenz 912 
KHz aufgebaut, mit einer Eindraht-
L-Antenne. Der Sender wird unter 
einfachen Bedingungen in den Räu-
men der nördlichen Wohnung be-
trieben.      Als Antennenträger 
finden zwei Holzmasten mit je 30 m 
Höhe (2/1 gestockt) Verwendung. 
Dieser Sender wird später gegen 
einen 3,5 KW-Sender der Firma 
Stark ausgetauscht, der aus Dam-
garten bei Rostock umgesetzt wur-
de und auf der Frequenz 1016 KHz 
arbeitet.       Er ging am 10.Juni 1952 
in den Regelbetrieb. 
Nach umfangreichen technischen 
Verbesserungen, der vormals insta-
bilen veralteten Anlage, konnte die
Betriebssicherheit wesentlich erhöht 
 Automatische Senderumschaltung, Quelle: Klaus Tippmann 
Fernwirkeinrichtung von Löbau, Quelle: Klaus Tippmann 
129 
Sender Reichenbach / Oberlausitz
130 
Sender Reichenbach / Oberlausitz
Reichweite des Senders Reichenbach OL, vom RFZ (Rundfunk- und Fernsehtechnisches Zentralamt der DP) von 1979, Quelle: BArch, DM303 / 379  
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Ersatzsender in Betrieb, allerdings 
vorerst wegen eines defekten 
Modulationstrafos mit Qualitätsmin-
derung. 
Zum Aufbau einer neuen Antenne, 
eines 50 m - Stahlgittermastes mit 
Dachkapazität, werden 1968 die
Fundamente gegossen.    
Der neue Mast übernimmt am 
07.05.1969 die Programmabstrah-
lung, die alte Dreiecksflächen-
antenne wird abgebaut. 
Ebenfalls 1969 entwickeln und er-
richten die Mitarbeiter der FuSt eine 
automatische Senderumschaltein-
richtung zur Sicherung einer 
schnellen Umschaltung von einem
Sender zum anderen.  
Besonders zur Umschaltung von 
Tag– auf Nachtfrequenzen.. Diese 
wurde am 08.10.1969 in  Betrieb ge-
nommen.  
Gleichzeitig wurde ein zentrales 
Schalt- und Überwachungspult auf-
gebaut und in Betrieb genommen. 
Ziel ist es, die Betriebsstelle nahe-
zu unbemannt betreiben zu können. 
1972 wird  die FuSt Reichenbach 
aufgelöst und der FuSt Löbau 
zugeordnet.  
Ab 1973 wird in der Betriebsstelle 
Reichenbach erst ein teilbemannter 
vom Typ SM6 auf F11 (683 KHz) 
mit Berliner Rundfunk und F12 / 13 
(746 KHz / 854 KHz) mit Programm 
Radio DDR 1 in Betrieb. 
Die im Jahr 1965 außer Betrieb ge-
setzte Sonderanlage E74 wird 
abgebaut und nach Lübben umge-
setzt. 
Es wurden Sender SM6 mit der Be-
triebsstelle Dresden, Neuländer 
Straße, getauscht, um je Betriebs-
stelle Sender gleicher Bauart im 
Einsatz zu haben.  
Bei Betriebssenderausfall soll eine 
selbst entwickelte Automatik den 
Ersatzsender ein- und auf die An-
tenne schalten.  
Diese Maßnahme ist Vorausset-
zung für den Einmann-Schicht-
dienst.    Ab 1967 wurde neben dem 
Betriebsschutz A (Deutsche Volks-
polizei)    der     Betriebsschutz   
B     (zivile Postangestellte) einge-
setzt zur Personen-Eingangskon-
trolle.  
Damit war der Betriebsschutz  A 
ausschließlich  zur  Sicherheit  der  
technischen Anlagen im Einsatz. 
Anfang 1967 wird ein Sender m i t  
3,5 KW der Firma Stark von der 
Funkstelle Dresden, Neuländer 
Straße, nach Reichenbach umge-
setzt und geht am 03.03.1967 als 
werden.   So wurde unter anderem 
eine automatische Wiedereinschalt-
einrichtung eingebaut, die den Sen-
der zum Beispiel nach kurzen Netz-
unterbrechungen nach ca. 2 Se-
kunden automatisch wieder ein-
schaltet. 
Allerdings kann dieser anoden-
spannungsmodulierte Sender mit 
sechs HF- und vier NF-Stufen 
nicht alle geforderten Qualitätspara-
meter wie zum Beispiel lineare und
nichtlineare Verzerrungen erfüllen. 
Wegen der veralteten Konstruktion 
ist eine Verbesserung dieser Para-
meter mit überschaubaren Kosten 
nicht möglich. 
1952 wird eine neue Antennen-
anlage als Dreieckflächenantenne 
errichtet.     Die Antennenträger be-
stehen aus drei Holzmasten mit 
jeweils 50 Meter Höhe (4 / 2 / 2 / 1 
gestockt).  
Wegen der Abspannung der Masten
muss vor dem Aufbau das Gelände 
erweitert werden. 
Das Antennenabstimmmittel wird in 
dem bereits vor dem Krieg erbauten 
Antennenhaus untergebracht. 
Die Dienstschichten sind von An-
fang an im Durchschnitt mit  zwei 
Mitarbeitern  besetzt.         Ab  1958 
gehen  2x 2 KW - Mittelwellensender 
Vorschlag zur Aufstellung der 2 x 5 KW-Mittelwellensender im Sendegebäude Reichenbach OL vom RFZ (Rundfunk- und Fernsehtechnisches 
Zentralamt der Deutschen Post) aus dem Jahre 1979, Quelle: BArch DM303 / 379 
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war in dieser Zeit Herr Bruno Panz-
ner und Leiter der praktischen Aus-
bildung war Herr Rolf Heilmann. 
in die BSFuDP (Betriebsschule der 
Funkdirektion der Deutschen Post) 
kam, im KML-Kabinett, dem Aus-
bildungsbereich für Kurz-Mittel-und 
Langwellentechnik, zur praktischen 
Ausbildung in der Sendertechnik 
verwendet wurde. 
Zusätzlich zum Sender wurde auch 
der Steuersender und das Meßge-
stell des Sender 1 an die Betriebs-
schule gegeben. 
Aufgrund des robusten Aufbaus des 
3,5 KW Mittelwellen-Senders 1 des 
Herstellers Stark, konnten unter-
schiedliche Betriebs-, Belastungs- 
und auch Störungszustände real ab-
gebildet werden.  
Der Zeitzeuge Herr Andre Löbert 
(Berlin), welcher im Zeitraum 1984 
bis 1987 die praktische und theo-
retische Ausbildung in der BSFuDP 
in Königs Wusterhausen selbst er-
lebte, hat nebenstehende Urkunde 
über den Ausbildungsabschluß der 
3,5-jährigen Ausbildung zur Verfü-
gung gestellt.  Direktor der BSFuDP 
und ab Oktober ein unbemannter 
Betrieb durchgeführt.     Im Objekt 
war nur noch der Betriebsschutz A 
anwesend, im Gefahrenfall konnten 
über einen Notausschalter die
elektrischen Anlagen außer Betrieb  
genommen werden.  
Voraussetzung für den unbemann-
ten Betrieb war die Entwicklung und 
der Aufbau einer Fernschalt- und 
Überwachungseinrichtung für die  
MW-Sender durch das Personal der 
FuSt Löbau.  
Bis 1983 gibt es einen Objektleiter 
in Reichenbach im Tagesdienst. 
Anfang 1983 beginnt die Rekons-
truktion der MW- Sendeanlage im 
Objekt Reichenbach.      Dafür muss
im Senderaum die notwendige 
Baufreiheit geschaffen werden. 
Für die Übergangszeit übernimmt 
eine fahrbare Mittelwellen-Anlage 
vom Typ SM5 mit einer Ersatz-
antenne d e n Betrieb. 
Die beiden MW-Sender der Firma 
Stark werden wiederverwendungs-
fähig demontiert.  
Sender 1 geht an die Betriebsschule 
der Funkdirektion nach Königs 
Wusterhausen und Sender 2 als 
Museumsgut zum Funkamt Ora-
nienburg.   
Besonders hervorzuheben ist an 
dieser Stelle, daß der Sender 1, 
welcher nach Königs Wusterhausen 
Antennenfuß des Senders Reichenbach OL  mit der ausgelagerten Sendertechnik in Containerbauweise ab 1998, Quelle: Kai Ludwig 
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umgesetzt.    Am 30.April 2013 um 
24 Uhr wird die letzte Mittelwellen-
frequenz des Rundfunksenders Rei-
chenbach in der Oberlausitz, auf 
1188 KHz, offiziell abgeschaltet. 
Durch die Abbruchfirma Otto Freerk 
wird zuerst der Antennenmast  am 
22.Juli 2013 um 16:00 Uhr abge-
brochen.     Danch werden alle hoch- 
frequenztechnischen Komponenten 
des Sendecontainers zerlegt, ab-
transportiert und verschrottet … 
Einmann-Schichtdienst eingeführt,
der durch Mitarbeiter der FuSt Löb-
au abgesichert wird. 
Ebenfalls 1984 wird ein neues An-
tennenhaus  errichtet und mit dem 
Bau einer Tank- und Netzersatzan-
lage begonnen.      Die Inbetrieb-
nahme der Tankanlage erfolgte am 
02.April 1985. Am 6.Mai 1985 wurde 
dann die Netzersatzanlage in Be-
trieb genommen.   Somit geht am  
15.02.1984 die S e n d e anlage in 
den regulären unbemannten Betrieb 
über.       Bis zur Inbetriebnahme der 
Zusätzlich zur Sendertechnik wur-
den 1983 umfangreiche Ersatzteile, 
Schaltungsunterlagen, Handbücher 
und Betriebsanweisungen zum 
Starksender an die Betriebsschule 
der Funkdirektion übergeben. 
___________________ 
Zum Abschluß der Modernisierung 
in der Sendestelle Reichenbach OL 
wird ein neuer Mittelwellensender 
des Herstellers Tesla mit 2 x 5 KW 
Sendeleistung installiert.   Dieser 
nimmt am 16.Januar 1984 seinen 
Probebetrieb auf.     Dafür wird ein 
Das KML-Ausbildungskabinett der Betriebsschule der Funkdirektion der Deutschen Post in 
Königs Wusterhausen.   Der 3,5 KW-Mittelwellensender des Herstellers Stark (aus der 
Sendestelle Reichenbach OL), war seit 1983 im linken Bereich des Raumes aufgebaut 
Aufbau des 3,5 KW 
Mittelwellensenders 
(Hersteller Stark) 
durch FFAB in Löbau und Rei-
chenbach neu aufgebauten Fern-
wirktechnik am 16.12.1985, erfolgt 
die Fernschaltung der neuen Sen-
der mit der alten noch vorhande-
nen Fernschalt-  und Über-
wachungseinrichtung. 
Im Jahre 1998 wurde die Antenne 
erneuert (ebenfalls ein 50 m – 
Stahlgittermast mit Dachkapazität) 
und der Sender zur Kostenein-
sparung vom Betriebsgebäude in 
einen geschlossenen Container 
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Das Betriebsgebäude (Straßenseite) des Sender Reichenbach OL im Jahre 2012, Quelle: Foto: Hajo Böhme 2012 
Das Betriebsgebäude (Hofseite) des Sender Reichenbach OL im Jahre 2012, Quelle: Foto: Hajo Böhme 2012 
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Das Betriebsgebäude (Straßenseite) des Sender Reichenbach OL mit Blick auf den Sendesaal im Jahre 2012, Quelle: Foto: Hajo Böhme 2012 
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50m – Stahlgittermast mit linksseitigem Sendecontainer des Sender Reichenbach OL im Jahre 2012, Quelle: Foto: Hajo Böhme 2012 
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3,5 KW – Mittelwellensender der Firma Stark nach Aufzeichnungen des Zeitzeugen Andre Löbert, Berlin 
daß er als Urquelle des Rundfunks in 
der Oberlausitz und als ein Sender-
typ der 1.Generation galt.      Dieser 
3,5 KW- Mittelwellensender war im 
Umkreis von etwa 60 Kilometern um 
Reichenbach zu empfangen und 
besaß eine klare Modulation (wenn 
der Mod-Grad nicht höher als 0,95 
eingestellt wurde !) 
Aus persönlichen Ausbildungsauf-
zeichnungen, meiner Lehrlingszeit, 
habe ich den Aufbau der Leistungs-
stufen dargestellt. 
Daran anschließend stelle ich auf 
den Folgeseiten die im Starksender 
verwendeten HF- und NF-Leistungs-
röhren vor. 
Dabei möchte ich an dieser Stelle 
Stelle den Hinweis geben, daß die 
Leistungsröhren vom Typ SRS 302 
in der HF-Endstufe im reduzierten 
Parallelbetrieb betrieben wurden. 
Obwohl die SRS 302 eine HF-Aus-
gangsleistung von 2,4 KW erreichen 
konnten, war eine Reduzierung er-
forderlich, um nur den linearen 
Kennlinienbereich zur HF-Verstär-
kung zu nutzen.  
Durch die Parallelschaltung von 3 
Leistungsröhren war eine HF-Leis-
tung von 5 KW möglich, jedoch wur-
de  in  der  Rundfunksendestelle Rei- 
chenbach (Oberlausitz) überwie-
gend mit 3,5 KW gesendet, um eine 
Beeinflussungen  anderer  Sende- 
standorte durch Überreichweiten zu 
vermeiden. 
Im KML-Ausbildungskabinett der 
BSFuDP in Königs Wusterhausen 
war der Senderausgang des Stark-
senders auf eine wassergekühlte 
Kunstantenne geschaltet. Die Kunst-
antenne bestand aus einem ohm-
schen Leistungswiderstand, der vom  
destillierten Wasserkreislauf gekühlt 
war.   An der Kunstantenne erfolgten 
kalorimetrische Messungen, indem 
die Ausgangstemperatur ermittelt, 
anschließend der Sender für eine 
festgelegte Zeit in Betrieb genom-
men und nach Zeitablauf Wasser-
temperatur erneut gemessen wurde. 
Aus der Differenz von Anfangs- zur 
Endtemperatur, im Verhältnis zur 
Zeit und der erwärmten Wasser-
menge ließ sich die Sendeleistung 
genau errechnen.  Durch diese Meß-
methode lassen sich Alterungs-
effekte von leistungsbestimmenden 
Komponenten ermitteln. Der Sender 
kann mit voller Leistung betrieben 
werden ohne daß HF ausgesendet 
wird und es können unterschiedliche 
Betriebszustände unter realen Be-
dingungen „gefahren“ werden. 
Nachfolgend nun die Parameter der 
wichtigsten Leistungsröhren des 
Senders  …. „ 
Der Zeitzeuge Andre Löbert, welcher 
von 1984–1987 während seiner 
praktischen Lehrlingsausbildung am 
Mittelwellensender der Firma Stark 
gelernt hat, berichtet über tech-
nische Details: 
„…. Während unserer Ausbildung in 
der Betriebsschule der Funkdirektion 
der Deutschen Post hatten wir im 
Unterrichtsfach: KML (Kurz-Mittel-
Langwelle) eine sehr realitätsnahe 
praktische Ausbildung.  
Zu meiner Zeit (1984-1987) war un-
ser KML-Ausbilder Herr Gronau. 
Im KML-Ausbildungskabinett befan-
den sich mehrere Sender.    Darunter 
war ein Grenzkurzwellensender für 
den Schiffsfunkdienst, ein Kurz-
wellensender, ein Mittelwellensen-
der, wassergekühlte Kunstantennen, 
diverse HF- und NF-Ansteuerstufen, 
Frequenzdekaden und umfangrei-
che Meß- als auch Empfangstech-
nik.   
Die erforderliche Stromversorgungs-
und Modulationstechnik war eben-
falls im KML-Kabinett unterge-
bracht.    Die Ausbildung am 3,5 KW-
Mittelwellensender der Firma Stark, 
welcher 1983 aus der Rundfunk-
sendestelle Reichenbach (Oberlau-
sitz) ins KML-Kabinett verbracht wur-
de, galt als Besonderheit.   Die 
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Quelle: Giorgio Basile, Nivelles Belgien 
 Quelle: Manfred Steinmann, Reichenbach OL 
Quelle: Andre Löbert, Berlin 
Für Rückfragen, Auskünfte oder Hinweise zu diesem 
Beitrag, zu technischen Details der Sendertechnik des 
Mittelwellensenders vom Hersteller Stark oder zur Ausbil-
dung im KML-Kabinett der BSFuDP in Königs Wuster-
hausen, steht der Zeitzeuge  Andre Löbert  aus Berlin 
gern zur Verfügung: 
Kontakt:   andre.loebert@oberlausitzer-bergzeitung.com 
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stück ungenutzt und alle Gebäude 
sind dem Verfall ausgesetzt.  Dies 
betrifft das Kulturhaus, die Lager-
schuppen, Garagen, Dieselhaus, 
Batterieraum, Werkstatt, Wasch-
haus und Sendetechnikbaracken. 
Die gesamten Antennenanlagen, mit 
Antennenstützpunkten und den  Ab-
stimmmitteln der Hauptantenne, der 
Reserveantenne und der Wettersen-
der wurden zurückgebaut. 
Die Hauptantenne war hinter dem 
Wachhaus am Eingangsbereich, am 
Kuhforter Damm errichtet.     Entge-
gengesetzt befand sich die Reser-
veantenne im hinteren Bereich, am 
Ende des Feldweges für Anlieger. 
Originalgetreu zu publizieren, ist vor 
allem bei der Funksendestelle Golm 
bedeutsam, da bereits durch Weg-
lassung einiger Zusammenhänge, 
die Bedeutung als Wetterfunk- und 
Radiostation verloren geht. 
Betriebstagebücher, Zeitzeugen und  
Mitarbeiter des Funksendedienstes, 
als auch technische Unterlagen und 
Sendetechnik aus Privatbesitz sind 
Grundlagen dieses Inhaltes. 
Aktive Zeitzeugen, welche die Sen-
destelle Golm persönlich erlebt 
haben und Details zum Betriebs-
ablauf kennen, stehen für Rück-
fragen und weitergehende Auskünf-
te gern und jederzeit zur Verfügung 
unter: 
post@radio-oberlausitz.de 
Der Standort der Funksendestelle 
Golm befindet sich in D-14469 Pots-
dam, Ortsteil Golm, Kuhforter Damm 
1 - 5.      Die Hausnummern 1 bis 5 
umfassen das gesamte Flurstück 
und ist nördlich von Geltow und 
westlich zur Stadt Potsdam gelegen. 
Das gesamte Flurstück von 32000
Quadratmetern Geländefläche, war 
von 1948 – 1994 in Nutzung. 
Auf den Folgeseiten ist ein de-
taillierter Lageplan abgebildet, wel-
cher auch benachbarte Straßen zur 
besseren Orientierung enthält. 
Aktuell, im Jahr 2019, ist das Grund- 
158 
Sendestelle Golm
trieb genommen.  Entsprechend der 
Planungen der SMAD und ange-
sichts der bereits im März und April 
1946 von der OPD Potsdam ergriffe-
nen Maßnahmen, war der Standort 
Potsdam Am Kanal nur als ein Pro-
visorium zu betrachten. 
Der Landessender (LS) Potsdam 
produzierte ab 22. Juni 1946 sein 
Programm im neuen Studio in der 
Potsdamer Kapellenbergstraße 4. 
Die OPD Potsdam schließt am 10. 
Januar 1947 mit der Westberliner 
Firma TELEFUNKEN einen Vertrag 
über die "Lieferung und Aufbau eines 
20 KW - Mittelwellensenders unter 
Verwendung von Teilen des abge-
bauten Rundfunksenders Reichen-
bach / Oberlausitz". 
Laut Vertrag sollte der Sender im 
Wert von 350000 Mark dann am 
30.04.1948 sendebereit sein. 
Somit wird in der ehemaligen Funk-
stelle der Deutschen Reichspost 
(DRP) in Reichenbach (Oberlausitz), 
Bandmachergasse 1, ab 14.01.1947 
der Abbau des 1937 von TELEFUN-
KEN hergestellten 4-stufigen 8 KW-
Mittelwellensenders begonnen. 
Laut einem Befehl der SMAD vom 
25.01.1947 erfolgt die Freigabe des 
Geländes in Golm, Kuhforter Damm 
und das Einverständnis zum Aufbau 
des  Senders,  der  den  "Behelfssen- 
Für den künftigen Mittelwellensender 
des zur Sowjetischen Besatzungs-
zone (SBZ) Deutschlands gehören-
den Landes Brandenburg wurde im 
März 1946 in Golm, westlich der Lan-
deshauptstadt Potsdam, ein etwa 
32000 Quadratmeter großes Gelän-
de ausgewählt und der Oberpost-
direktion (OPD) Potsdam zur Ent-
scheidung vorgeschlagen. 
Auf diesem 32000 Quadratmeter um-
fassenden Territorium einer frühe-
ren Einrichtung des Reichsarbeits-
dienstes (RAD), das zur damaligen 
Zeit noch teilweise von einer Einheit 
der Besatzungstruppen genutzt wur-
de, sollte in den Folgejahren eine zur 
zweiten Ausbaustufe des künftigen 
Mittelwellensendernetzes der SBZ 
gehörende Anlage mittlerer Leistung 
in Betrieb genommen werden. 
Die OPD Potsdam entschied am 
17.April 1946 das Gelände am 
Kuhforter Damm in Golm als künf-
tigen Senderstandort nutzbar zu 
machen. 
Weiterhin entschloß man sich, bei 
der Sowjetischen Militäradministra-
tion in Deutschland (SMAD), Berlin-
Karlshorst, die Freigabe des Gelän-
des zu beantragen. 
In der OPD Potsdam, Am Kanal, wur-
de am 20.Juni 1946 der zur 1. Aus-
baustufe eines künftigen Netzes von 
Mittelwellensendern der SBZ gehö-
rende Sender kleiner Leistung in Be- 
der" im Gebäude der OPD Potsdam, 
Am Kanal, abzulösen hatte.    Bereits 
Ende Januar 1947 war der Abbau 
der Senderteile in Reichenbach in 
der Oberlausitz abgeschlossen und 
deren Transport nach Berlin (West) 
zur Firma TELEFUNKEN zum Auf-
bau eines 20 KW Senders erfolgt. 
Von TELEFUNKEN wurde dann im 
Februar 1947 mitgeteilt, daß die 
Überarbeitung aller Teile des Rei-
chenbacher Senders und ihre Einbin-
dung in den herzustellenden 20 kW -
Mittelwellensender für Golm, nur zu 
einem Preis möglich ist, der einem 
neuen Sender entspricht. 
Zur Materialgewinnung für den Auf-
bau eines Antennenträgers für den 
neuen Mittelwellensender Golm 
schließt die Oberpostdirektion (OPD) 
Potsdam am 15.April 1947 mit der 
Westberliner Firma Hein, Lehmann & 
Co einen Vertrag zum Abbau zweier 
hölzerner Sendetürme am Standort 
der ehemaligen Kurzwellenstation 
der DRP in Zehlendorf / Rehmate bei 
Oranienburg.   
Die Kurzwellenstation Rehmate war 
die frühere Sendestelle des Wolff-
schen Telegrafenbüros. 
Im Mai 1947 erfolgt der Abbau beider 
Türme in Rehmate, welche aus ame-
rikanischer Pechkiefer bestanden. 
Das Transportvolumen des Kanten-
holzes umfasste 105 Kubikmeter. 
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in Golm wurde auf dem ehemaligen 
Kurzwellen-Sendergelände der DRP 
bei Nauen geborgen. 
Juli 1947 
Im Sendergebäude, der ehemaligen 
Baracke Nr. 20, begannen die vor-
bereitenden Arbeiten zur späteren 
Aufstellung des Senders. 
Juli 1947 
Herstellung des Turmfundaments 
durch die Baufirma Heyne und Seyf-
fart. 
August 1947 
Bau eines sendereigenen Trafohau-
ses durch die Berliner Firma Voigt 
und Häffner.   Der Energieversor-
gungsbetrieb Potsdam übernimmt 
die Verlegung von ca. 400 m Hoch-
spannungskabel (20 KV, 35 mm²) 
von dem zu einer Kaserne gehören-
den Trafohaus am Kuhforter Damm 
zum Sendergelände. 
Das Kabel sowie Hochspannungs-
Trennschalter waren in der ehemali-
gen Funkstelle Deetz geborgen wor-
den.  Diese neue Energiezuleitung 
löste den seit Nutzung des Geländes 
durch den RAD bestehenden Nie-
derspannungsanschluß am genann-
ten Trafohaus der Kaserne ab, von 
dem aus die Leitung auf Holzmasten 
herangeführt worden war. 
August 1947 
Beginn des Turmbaus durch die 
Spezialfirma Hein, Lehmann & Co, 
Berlin-Tempelhof. 
August 1947 
Wettersender wurden von der Funk-
stelle (FuSt) Potsdam / Hasen-
sprung nach Golm verbracht und in 
der Baracke 23 installiert.    Dabei 
handelte es sich um die Anlagen: 
• 1,2 KW - Lorenz-Sender für 
3739 KHz 
• 1,5 KW – Telefunken-
Sender für 6579 KHz 
• 0,8 KW - Telefunken-
Sender für 9194 KHz 
04.09.1947 
Telefunken aus Berlin-Schöneberg, 
Maxstraße, liefert erste Teile des 20 
KW-Mittelwellensenders nach Golm.
Mai 1947 
Bildung eines Aufbaustabes für den 
Sender Golm. Ihm gehörten an: 
• Oberpostrat Ingenieur Will-
helm Hahn von der OPD 
Potsdam als Technischer 
Oberbauleiter 
• Oberingenieur Paul Koy von 
der OPD Potsdam als Auf-
bauleiter, insbesondere für 
die Antennenanlagen 
• Ingenieur Eberhard Mattern 
als Aufbauleiter, insbeson-
dere für die Sendeanlagen 
• Funkingenieur Günther An-




Nach Klärung aller Eigentumsfragen 
stand dem Aufbau des Senders in 
Golm nun nichts mehr im Wege.  Die 
inzwischen eingeleiteten Baumaß-
nahmen konnten vorangetrieben 
werden.   Während des Aufbaus in 
den Jahren 1947 / 1948 waren 
ständig etwa 90 bis 110 Arbeitskräf-
te beschäftigt, darunter zahlreiche 
Frauen.  Viel Material für den Aufbau







sich bei der Antenne damit um einen 
sogenannten vertikalen Rundstrahler 
mit einer Eigenwelle von 528 Meter. 
17.02.1948 
Für die Firma TELEFUNKEN wurden 
die restlichen 60000 Mark bereitge-
stellt. 
Februar 1948 
Im sogenannten Dieselhaus erfolgte 
die Aufstellung der künftigen Netzer-
satzanlage (NEA) des Senders. 
Daran beteiligt waren Monteure der 
Westberliner Niederlassung der All-
gemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft 
(AEG). 
Bei der NEA handelte es sich um ein 
400 V – Diesel - Drehstromaggregat 
mit einer Leistung von 150 KW, das 
aus  der  ehemaligen  militärischen 
09.09.1947 
Von TELEFUNKEN erfolgen weitere 
Anlieferungen von Senderteilen. 
11.09.1947 
Spezialisten der Firma TELEFUN-
KEN unter Leitung von Herrn Ganz 
begannen in Golm mit der Montage 
des Senders.     Bei der Anlage 
handelte es sich um den Sendertyp 
S 0162 mit Fabriknummer KA 218. 
Oktober 1947 
Die Baufirma Schulz aus Eiche be-
gann innerhalb der Turmfundamente 
mit dem Aufbau der Umhausung für 
das künftige Antennenabstimmittel 
(AAM). 
Da zu diesem Zeitpunkt der Aufbau 
des hölzernen Antennenträgers noch 
im vollen Gange war, konnte der pa-
rallele Bau des Gebäudes aus 
Sicherheitsgründen nur unter einem 
eigens dafür aufgestellten Schutz-
dach erfolgen 
15.10.1947 
Aus einem Protokollvermerk war zu 
entnehmen, daß der neue Mittel-
wellensender Golm auf 656 kHz sen-
den würde. 
11.12.1947 
Für die künftige Ersatz- oder Reser-
veantenne trafen aus Lübben zwei 
Holzmasten in Golm ein. 
Januar 1948 
Zum Aufbau des Rundfunksenders 
Golm wurden bisher 500000 Mark 
bereitgestellt.   Von der genannten 
Summe waren bis zu diesem Zeit-
punkt bereits 245000 Mark ausge-
geben worden, davon etwa 160000 
Mark für den TELEFUNKEN-Sender 
und 45000 Mark für die Sendermon-
tage. 
20.01.1948 
Der insgesamt 98 m hohe Antennen-
turm mit seinen Koordinaten 522408 
N / 125853 0 (im Jahr 1971 mit 
4567840 / 5807916 angegeben)  
war, bis auf die Podeste in 45 und 92 
m Höhe, fertig aufgebaut. 
Die Kosten für die Aufstellung betru-
gen rund 56000 Mark.    Am Turm 
befanden sich in einer Höhe von 
etwa 90 m vier seitlich angeordnete  
Auslegerarme.  Zwischen den Ausle-
gerarmen waren im Quadrat jeweils 
4 dreidrähtige T-Antennen befestigt, 
deren Zuleitungen am Fußpunkt zu-
sammengefasst waren.  Es handelte 
Wetterdienstfunkstelle des Oberbe-
fehlshabers der Luftwaffe (OBdL) in 
Deetz / Havel stammte und 1945 / 
1946 zunächst der Energieversor-
gung dieser Ortschaft gedient hatte. 
Auf Befehl der SMAD war es im 
Frühjahr 1947 demontiert worden. 
Motor und Generator waren dann im 
Sommer 1947 getrennt nach Golm 
gebracht und hier bis zum Einbau in 
das spätere Dieselhaus gelagert 
worden 
25.02.1948 
Besprechung des Aufbaustabes mit 
leitenden Mitarbeitern der Firma 
TELEFUNKEN und der Siemens-
Schuckert-Werke über den Stand der 
Aufbauarbeiten am Rundfunksender 
Golm.  Im Ergebnis der Beratung 
konnte festgelegt werden, den Pro-
bebetrieb Anfang April 1948 aufzu-
nehmen. 
16.04.1948 
In der Zeit von 02:15 Uhr bis 05:30 
Uhr wurden die ersten Strahlungs-
versuche auf 656 kHz zur Abstim-
mung der Antenne (AAM) und zu 
Messungen am Sender durchge-
führt.   Daran anschließend fand ein 
achtstündiger Dauerbetrieb über  
Kunstantenne statt. 
Der gesamte Ablauf zur Inbe-
triebnahme des Senders und Ab-
stimmung der Antenne stand unter 
Leitung von Herrn Ganz von der 
Firma TELEFUNKEN. 
26.04.1948 
Durchführung eines mehrstündigen 
Probebetriebes über die Sendean-
tenne mit Modulation durch einen 
Sinus-Meßton von 1 KHz. 









quenzbereich von 545 - 1500 KHz. 
Dieser 20 KW – Mittelwellensender 
hatte zum Sendebeginn folgende 
Röhrenbestückung: 
I. Steuervorsatz, wahlweise quarzge- 
   steuert oder eigenerregt, mit den   
   Röhren EF 14 und 2 x EL 12 spezial
II.  Vorendstufe mit 2 x RS 384 
III. Endstufe mit 2 x 2 RS 720 
IV. Modulator mit 2 x RV 271 A,  4 x   
     RV 271A, 2 x RS 285, 2 x RS 720 
03.05.1948 
Erlaß einer Geschäftsordnung für 
den Rundfunksender Potsdam in 
Golm als selbständige Dienststelle 
im Bereich der OPD Potsdam 
28.04.1948 
Im Ergebnis des Probebetriebes wur-




sungen auf der neuen Frequenz. 
01.05.1948 
Der neue 20 KW - Mittelwellensender 
Golm wurde auf 564 KHz mit dem 
Programm des Landessenders (LS) 
Potsdam offiziell in Betrieb genom-
men. 
Bei diesem Sender handelte es sich 
um die erste Nachkriegsentwicklung 
der Firma TELEFUNKEN. 
Es war ein druckluftgekühlter drei-
stufiger Sender mit Anodenspan-
nungs-B-Modulation und einem Fre- 
14.08.1948 
Die OPD Potsdam verfügte, den 1,5 
KW-Sender von der Funkstelle im 
Hause der OPD nach Golm als Re-
servekapazität umzusetzen. 
28.08.1948 
Bis zur geplanten Umsetzung des 
Senders nach Golm wurde die 
Funkstelle Potsdam, Am Kanal, mit 
der als Reservesender geltenden 
Anlage eine Außenstelle der Funk-
stelle Golm und das Personal dem 
Leiter des Rundfunksenders Golm 
unterstellt. 
1948 
Der Einsatz des Reservesenders war 
1948 nicht selten erforderlich, weil 
die neue Anlage in Golm ab und zu 
einmal "wegrutschte". 















Steuervorsatzröhre EL12 spezial, Quelle: WorthPoint Corporation, 
US-30328 Georgia, Atlanta 
Steuervorsatzröhre EL 12 spezial, Quelle: NOS Tubeshop, 
Katona Lajos, Ungarn, 4150 Püspökladány 







Potsdam nach Golm umgesetzt. 
13.01.1949 bis 22.01.1949 
erfolgte in Golm durch Mitarbeiter der 
Firma C. LORENZ AG, Leipzig der 
Umbau des unmittelbar vorher von 
Potsdam nach Golm umgesetzten 
1,5 KW - Senders und eine Erhöhung 
der Sendeleistung auf 2 KW. 
Januar 1949 
Ende Januar wurde der umgebaute 
Sender im Antennenhaus der ge-
planten Ersatzantenne, vom Eingang 
des Gebäudes aus gesehen links 
hinten, aufgestellt.   Wegen der noch 
fehlenden Ersatzantenne konnte er 
zunächst noch nicht in Betrieb ge-
nommen werden. 
Es wurde begonnen, die Fundamen-
te für die Ersatzantenne aufzubauen. 
30.01.1949 
Das Sendeschema für den Berliner 
Rundfunk wurde folgendermaßen 
verändert: 
Mo 
00:00 – 00:05 Uhr 
00:05 – 05:45 Uhr NAP 
05:45 – 06:00 Uhr Pegelpause (PEP)
06:00 – 24:00 Uhr 
Di – Fr 
00:00 – 00:05 Uhr 
00:05 – 06:00 Uhr NAP 
06:00 – 09:30 Uhr 
09:30 – 24:00 Uhr 
Sa 
00:00 – 01:00 Uhr 
01:00 – 06:00 Uhr NAP 
06:00 – 24:00 Uhr 
So 
00:00 – 03:00 Uhr 
03:00 – 06:00 Uhr NAP
06:00 – 24:00 Uhr 
21.03.1949 
Nach Inbetriebnahme des von Tegel 
nach Königs Wusterhausen umge-
setzten Mittelwellensenders am 
20.03.1949 stand der Sender in 
Golm auf 564 KHz wieder für das 
Programm des LS Potsdam zu Ver-
fügung, allerdings noch mit einer auf 
etwa 15 KW verminderten Leistung. 
24.06.1949 
Die Leistung des Senders musste 
wegen Röhrenmangel (Röhrenem-
bargo) auf 10 KW verringert werden. 
16.12.1948 
Die Firma E. BOCK aus Königs Wus-
terhausen wurde mit dem Aufbau 
einer Ersatzantenne auf dem Gelän-
de des Rundfunksenders Golm be-
auftragt.   Als Antennenträger sollten 
die beiden aus Lübben stammenden 
Holzmaste von je 26 m Länge zum 
Einsatz kommen. 
Um 10:45 Uhr wurden alle Antennen-
anlagen auf dem Gelände der Funk-
stelle Tegel in Westberlin gesprengt. 
Damit fiel der dortige 100 KW -
Sender, der auf 841 kHz das Pro-
gramm des Berliner Rundfunks ab-
strahlte, aus. 
Gegen 14:00 Uhr übernahm der Re-
servesender in Potsdam (OPD) als 
Betriebssender die Programmab-
strahlung des LS Potsdam auf 564 
kHz. 
Ab 22:00 Uhr übernahm der 20 KW -
Sender in Golm nach einer kurzfristig 
vorgenommenen Frequenzumstel-
lung für den ausgefallenen Tegeler 
Sender auf 841 kHz das Programm 
des Berliner Rundfunks. Die Sende-
leistung betrug etwa 8 kW. 
Dezember 1948 
Der Senderstandort Golm wird in den 
Programmzeitschriften für den Ber-
liner Rundfunk nicht genannt.  Das 
Sendeschema war wie folgt: 
Mo – Sa 
00:00 – 01:00 Uhr 
01:00 – 05:00 Uhr NSP  
05:00 – 09:30 Uhr (NAP) 
09:30 - 11:00 Uhr Sendepause (SEP) 
So 
00:00 – 03:00 Uhr 
03:00 – 06:00 Uhr NAP
06:00 – 24:00 Uhr 
Dezember 1948 
Ende Dezember 1948 wurde mit den 
Ausschachtungsarbeiten für die Fun-
damente die Vorbereitungen für die 
Errichtung der Ersatzantenne begon-
nen. Es wurde geplant, den von 
Potsdam nach Golm umzusetzenden 
1,5 KW-Sender auf den unteren Be-
reich der Mittelwelle umzubauen und 
auf eine Leistung von 2 KW zu 
bringen. Es handelte sich um einen 
ehemaligen LORENZ – Langwellen-
sender der Marine aus der Wehr-
machts-Warnungsfunkstelle Deetz. 
Januar 1949 
In der ersten Januarhälfte wurde der 
Mittelwellensender  von  der  OPD  in 
Juli 1949 
Vor der Endstufe wurde im Be-
triebsraum 2 Holzgestelle aufge-
baut, auf denen 18 Röhren vom Typ 
RS 207 in Parallelschaltung die End-
stufenfunktion übernahmen. 
07.08.1949 
Mit der Inbetriebnahme der beiden 
provisorischen Röhrengestelle konn-
te die Leistung des Senders von 10 
KW auf 15 KW erhöht werden. 
August 1949 
Die Ersatzantenne wurde in Betrieb 
genommen.   Es handelte sich dabei 
um eine 70 m lange zweidrähtige 
Antenne in T-Form in etwa 25 m 
Höhe mit einer Reusenabführung. 
Die beiden Endrahen und die Mittel-
rahe hatten eine Länge von jeweils 6 
m.  Abgestützt war die Antenne auf 
zwei 26 m hohe abgespannte Holz-
maste, die zueinander in 75 m Ent-
fernung standen.   
Unmittelbar neben der Antennenab-
führung befand sich das Senderhaus 
II, in dem neben dem Antennenab-
stimmittel (AAM) auch der 2 KW-
Ersatzsender mit Wahlschalter auf-
gebaut waren. Der Senderbestand 
am Standort Golm setzte sich im 
August 1949 wie folgt zusammen: 
1.Wettersender 
1,2 KW-Kurzwellensender (Betrieb) 
2.Wettersender 
1,2 KW-Kurzwellensender (Reserve) 
3.Wettersender 
0,8 KW-Kurzwellensender (Betrieb) 
4.Wettersender 
0,8 KW-Kurzwellensender (Reserve) 
5.Rundfunksender 
20 KW-Mittelwellensender (Betrieb) 
6.Rundfunksender 
2 KW-Mittelwellensender (Reserve) 
15.03.1950 
Nach Inkrafttreten des Kopenhage-
ner Wellenplanes konnte von Golm 
aus das Programm des LS Potsdam 
mit einer Sendeleistung von 2 kW auf 
der Gleichwellenfrequenz 1484 kHz 
abgestrahlt werden.   
Die am Standort Golm betriebenen 
Wettersender hatten die interne 










































Nachdem von der Regierung der 
UdSSR die für die Sowjetunion koor-
dinierte Frequenz 575 kHz zur Verfü-
gung gestellt worden war, konnte der 
20 KW-Sender wieder in Betrieb ge-
nommen werden.     
Eine wesentliche  Bedingung für die 
Inbetriebnahme auf 575 kHz war die 
Abstrahlung des Programmes von 
Radio WOLGA.
08.08.1950 
Der Mittelwellensender Golm arbei-
tete nun auf 575 kHz nach folgendem 
Sendeschema: 
Mo – Sa 
00:00 – 03:00 Uhr LS Potsdam 
03:00 – 05:00 Uhr NAP 
05:00 – 06:00 Uhr Radio WOLGA
06:05 – 07:55 Uhr Regionalpro-
gramm (RP) Potsdam 
08:00 – 09:00 Uhr Radio WOLGA
09:05 – 14:55 Uhr RP Potsdam 
15:00 – 17:00 Uhr Radio WOLGA
17:05 – 18:55 Uhr LS Potsdam 
19:00 – 22:00 Uhr Radio WOLGA
22:10 – 24:00 Uhr LS Potsdam 
So 
Festlegung der Betriebszeiten: siehe 
Sendeplan auf folgender Seite. 
31.12.1950 
Das Anlagevermögen des Rundfunk-
senders Golm umfasst 2,178 Mio 
Mark  an  technischen  Einrichtungen 
und 181000 Mark an Bausubstanz. 
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Vorstufe (Fabrik-Nr. 49.235) 
Endstufe 
Gleichrichter (Fabrik-Nr. 48.809) 
Bedienpult (Fabrik-Nr. 49.240) 
13.02.1951 bis 15.02.1951 
erfolgte durch Mitarbeiter der Her-
stellerfirma die Abnahme des 2 KW 
– LORENZ – Senders, als Reserve-
sender auf der Frequenz von 577 
KHz. 
Juni 1951 
Als Reservesender steht ein Mittel-
wellensender mit der internen Be-
zeichnung "Sender 6" und einer 
Sendeleistung von 2 KW zur Ver-
fügung. 
August 1951 
In den Programmzeitschriften wurde 
die Frequenz 575 KHz mit den Pro-
grammen des Berliner Rundfunks 
und des LS Potsdam veröffentlicht. 
1951 
Geplant war, bis 1953 die Wetter-
sender 1 bis 4 nach Nauen bzw. zur 
Küstenfunkstelle Rügen-Radio um-
zusetzen.  
In Golm sollte lediglich ein 0,8 KW - 
Wettersender verbleiben, der im 
Betriebsraum des 20 KW-Senders 
aufzustellen war. 
Geplant war außerdem weiterhin bis 
1955 auf 575 kHz das Programm 
von Radio WOLGA abzustrahlen 
und einen neuen 100 KW – Mittel-
wellensender anzuschaffen, da die 
Sendestelle Golm auch als Reserve-
sendestelle für Königs Wusterhau-
sen (782 kHz) konzipiert war. 
02.01.1951 
Die C. LORENZ AG Leipzig, lieferte 
an die Sendestelle Golm einen 2 KW 
– Mittelwellensender.   Dieser soge-
nannte "Vorstufen-Sender" bestand 
aus den folgenden Gestellen: 
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Die Frequenz 575 KHz war jetzt mit 
dem Programm Berlin II und mit dem 
folgenden Sendeschema veröffent- 
licht: 
Mo – Fr 
00:00 - 01:00 Uhr 
01:00 - 04:30 Uhr NAP 
04:30 - 08:45 Uhr 
08:45 - 10:30 Uhr SEP 
10:30 - 24:00 Uhr 
Sa + So 
00:00 – 01:00 Uhr 
01:00 – 04:30 Uhr NAP 
04:30 – 24:00 Uhr 
01.01.1952 
Der Rundfunksender Golm wurde 
aus der OPD Potsdam herausgelöst 
und als eigenständige Funkstelle 
(FuSt) dem bereits am 01.07.1951 
neu gegründeten Funkamt (FuA) 
Potsdam unterstellt. 
Mitarbeiter der Rundfunksendestelle Golm (bei Potsdam) zu Zeiten der Anfangsjahre














Ein 0,8 KW - Wettersender wurde von 
Golm zum FuA Rügen-Radio, Stand-
ort Lohme, umgesetzt.  
Di e  1949 im Funkwerk Daben-
dorf hergestellte Wettersender vom 
Typ DEBFG mit den Fabriknummern 
10.061 und 104062 waren im Fre-
quenzbereich 3178 KHz - 6518 
KHz einsetzbar und arbeiteten in 
Golm unter der Kennung DIT auf 
3783 KHz.     Zeitweilig waren die 
Wettersender in Golm auch als Re-
servesender für den Mittelwellensen-
der im Einsatz. 
Die 0,8 KW Sender vom Typ „Ehren-
mahl“ hatten die Fabriknummern 
10061 und 10062 und wurden vom 
Funkwerk Dabendorf geliefert und 
am 1.4.1949 zum Probebetrieb frei-
gegeben. 
Die Wettersender waren im ehema-
ligen Schießstand  untergebracht. 
Der letzte 0,8 KW - Wettersender 
wurde vom Schießstand in das 
Reservesendergebäude umgesetzt. 
Einer der 0,8 KW - Wettersender 
wurde vom Reservehaus, dem spä-
teren Antennenhaus West, wegen 
Einsparung von Bedienungsperso-
nal in das 20 KW -  Sendergebäude 
umgesetzt.  Das 20 KW – Senderge-
bäude wurde später zu einer kleinen 
Werkstatt umgerüstet. 
15.09.1952 
Nachdem am 23.7.1952 die Bezirke 
und am 14.8.1952 das Staatliche 
Rundfunkkomitee gebildet und damit 
veränderte Programmstrukturen ein-
geführt worden waren, strahlte der 
Sender Golm nunmehr das neue 
Programm Berlin 1 mit dem Pro-
grammanteil des in Studio Potsdam  
umbenannten Funkhauses aus. 
1.10.1952 
Golm ist wieder eigenständige Ge-
meinde und gehört zum Kreis Pots-
dam-Land.    Bürgermeister ist seit 
15.10.1950 Erich Kretschmar und ab 
30.4.1954 Willi Dähne. 
30.10.1952 
Der 2 KW - LORENZ-Vorstufensen-
der wird von Golm nach Chemnitz 
umgesetzt.  Als Reservesender wird 
zum gleichen Zeitpunkt ein 1,5 KW – 
Langwellensender in Betrieb ge-
nommen. 
2.2.1953 
In den Programmzeitschriften wurde 
der Sender Potsdam mit dem Pro-




Der Sender Golm führt ab diesen Tag 
auf 881 kHz den Sendebetrieb fort. 
26.4.1954 
Der Reservesender arbeitet mit 1,5 
KW als Sender Golm II auf 557 KHz 
mit dem Programm Berlin III. 
30.4.1954 
Für das Programm Berlin III erfolgt in 
Golm eine Frequenzumstellung von 
564 KHz auf 557 KHz. 
6.6.1954 
Auf 557 kHz strahlt der Sender Golm 
das Programm Berlin II aus, in des-
sen Rahmen auch das Regional-
programm Potsdam mit folgendem 
Sendeplan gesendet wird: 
Mi 
18:30 – 19:00 Uhr 
Sa 
14:30 – 15:00 Uhr 
9.7.1954 
Bis zum 12.07.1954 war Golm für 
den durch Hochwasserschaden aus-
gefallenen Sender Berlin-Köpenick 
auf 611 kHz mit Programm Berlin (2. 
als auch auf 611 kHz, angegeben. 
18.2.1953 
Von diesem Tag an wird der 2 KW -
Sender als Reservesender auf 575 
KHz eingesetzt. 
Juli 1953 
In Programmzeitschriften ist der 
Sender Potsdam auf 611 KHz mit 
dem Programm Berlin III angegeben. 
25.8.1953 
Der 250 KW - Mittelwellensender 
Berlin-Köpenick stellt um 04:30 Uhr 
seine Frequenz von 782 kHz auf 611 
kHz um und übernimmt die bisher von 
Golm genutzte Frequenz. 
1.1.1954 
Der Sender Golm s e n d e t  nach wie 
vor auf 611 KHz überträgt  im Rah-
men von Berlin III Mo-Sa von 18:00-
18:30 Uhr auch das RP Potsdam 
übertragen haben. 
13.4.1954 
Um 16:45 Uhr wird der Sender Golm 
auf 611 KHz außer Betrieb genom-
men und der Mittelwellensender Ber-
lin - Köpenick führt auf der Frequenz 
611 KHz den Sendebetrieb fort. 
Programm im Einsatz. 
1.1.1954 
Golm sendet auf 557 KHz das 2. Ber-
liner Programm. In diesem Rahmen 
wird auch das Regionalprogramm 
Potsdam mit folgendem Sendesche-
ma übertragen:  
Di 
08:20 – 10:00 Uhr 
Mi + Sa 
13:10 – 13:30 Uhr 
12.1.1955 
Der 1. Reservesender von Golm wird 
an den Flughafen Berlin-Schönefeld 
abgegeben.  Danach hat Golm zeit-
weilig keinen Reservesender. 
1.4.1955 
Nach dem bereits am 25.01.1955 
vollzogenen Umzug des FuA Pots-
dam nach Zehlendorf, wurde daraus 
das neue FuA Oranienburg gegrün-
det, dem die FuSt Golm von diesem 
Tage an untersteht. 
11.9.1955 





versuchsweise auf der geplanten 
neuen Frequenz von 656 kHz. 
22.11.1959 
Im Zuge eines Frequenztausches 
mit der FuSt Greifswald wurde der 
Golmer Sender unter Verwendung 
eines aus Greifswald stammenden 
Quarzes von 557 KHz auf 656 KHz 
und die Programmabstrahlung zu-
gleich von Radio DDR 1 auf den 
Deutschlandsender umgestellt. 
23.11.1959 
Bis zum 6.12.1959 wird die Sende-
anlage Golm mit einem neuen Steu-
ersender ausgerüstet.  Außerdem er-
hält die FuSt in dieser Zeit aus dem 
FWB ein neues Meß- und Über- 
wachungsgestell. 
15.5.1960 
In der FuSt Golm wird aus Personal-
mangel zum Einmann-Schichtdienst 
übergegangen.     Erst nach Neuein-




Das RP Potsdam wird nach folgen-
dem Sendeschema abgestrahlt: 
Mo – Fr 
16:00 – 17:55 Uhr 
1.12.1960 
Das Sendeschema des Regionalpro-
grammes Potsdam wird wie folgt 
erweitert: 
Mo – Fr 
16:00 – 17:55 Uhr 
Sa + So 
08:45 – 10:00 Uhr 
1.1.1961 
Für das RP Potsdam entfällt die 
Sendezeit am Sonntag. 
15.1.1962 
Anfang des Jahres werden die Pro-
grammzeiten des Sender Golm, 
zeitweilig mit dem Deutschlandsen-
der und der Berliner Welle, veröffent-
licht. 
3.6.1962 
Zum Sender Golm werden, ohne Be-
nennung des Sendestandortes, in 
allen Programmhinweise veröffent-
licht.   Der Mittelwellensender Golm 
strahlt zu diesem Zeitpunkt auf 656 
KHz das Programm der Berliner 
Welle (BW), des Berliner Rundfunks 
(BR) und das RP Potsdam nach fol-
gendem Sendeschema ab: 
Mo – Fr 
00:00 - 01:00 Uhr BW 
01:00 - 04:15 Uhr BR 
04:15 - 04:30 Uhr PEP 
04:30 - 12:00 Uhr BW 
12:00 - 13:00 Uhr RP 
13:00 - 13:30 Uhr BW 
13:30 - 16:30 Uhr SEP 
16:30 - 19:15 Uhr BW 
19:15 - 20:00 Uhr RP 
20:00 - 24:00 Uhr BW 
Sa 
00:00 - 13:30 Uhr wie Mo – Fr 
13:30 - 16:30 Uhr BR 
16:30 - 24:00 Uhr BW 
So 
00:00 - 04:30 Uhr wie Mo – Fr 
04:30 - 08:45 Uhr BR 
08:45 - 13:10 Uhr BW 
13:10 - 16:30 Uhr BR 
16:30 - 24:00 Uhr BW 
8.7.1962 
Der Rundfunksender Golm wird 
in Programmzeitschriften wieder als 
Sender Potsdam ausgedruckt und 
bis Anfang November 1962 mit dem 
Zusatz "16:00 – 24:00 Uhr" verse-
hen. 
27.8.1962 
Geplant war, für Golm im Zeitraum 
1964  bis 1970 einen neuen 20 KW – 
Sender anzuschaffen.  
5.11.1962 
Für den Sender Golm auf 656 KHz, 
galt das folgende Sendeschema: 
Mo – Fr 
00:00 - 00:20 Uhr BW 
00:20 - 04:45 Uhr NAP 
04:45 - 05:00 Uhr PEP 
05:00 - 12:00 Uhr BW 
12:00 - 13:00 Uhr RP 
13:00 - 13:30 Uhr BW 
13:30 - 16:30 Uhr  SEP 
16:30 - 24:00 Uhr BW 
Sa 
00:00 - 00:20 Uhr BW 
00:20 - 05:00 Uhr  NAP 
05:00 - 12:00 Uhr BW 
12:00 - 13:00 Uhr RP 
13:00 - 13:30 Uhr BW 
13:30 - 16:30 Uhr BR 
16:30 - 24:00 Uhr BW 
So 
00:00 - 00:30 Uhr BW 
00:30 - 04:15 Uhr BR 
04:15 - 05:00 Uhr NAP 
05:00 - 12:00 Uhr BW 
25.9.1955 
Für das RP Potsdam mit Cottbus und 
Frankfurt/Oder gab es folgendes 
Sendeschema:  
Mo – Fr 
17:00 – 19:00 Uhr 
Sa + So 
10:30 – 11:00 Uhr 
28.6.1956 
Bis 10.12.1956 strahlte der ortsver-
änderliche 20 KW – Mittelwellensen-
der SO 1, vom Standort Zehlendorf 
aus, auf 557 kHz das Programm von 
Radio DDR für den Sender Golm. 
In dieser Zeit wurde am 20 KW – 
Sender Golm der alte Modulator ge-
gen einen im FWB hergestellten Mo-
dulator ausgetauscht. 
15.5.1957 
Für das RP Potsdam wurde das 
Sendeschema wie folgt verändert: 
Mo – Fr 
12:00 – 13:00 Uhr 
17:00 – 18:30 Uhr 
Sa 
12:00 – 13:00 
1.11.1957 
Planungen sahen vor, die Frequenz 
des Senders Golm mit Wirkung vom 
01.11.1957 auf 520 kHz umzustellen 
und dafür die Frequenz 529 kHz 
nicht mehr von Berlin-Köpenick ab-
zustrahlen. Dies wurde jedoch nicht 
realisiert. 
30.7.1958 
In den 1950er Jahren gab es in einer 
Zeit, als sich Artur HOYER auf ei-
nem Lehrgang in Königs Wusterhau-
sen befand, in Golm Versuche, die 
alte Netzersatzanlage (NEA) zu au-
tomatisieren. 
Diese erfolglosen Versuche führten 
zur Zerstörung des Dieselmotors 
und damit zum Ausfall der NEA. 
19.10.1958 
Golm strahlt von diesem Tage an das 
neue Programm von Radio DDR 1 
aus. 
1.1.1959 
Der Betriebsdienst in Golm wird in je-
der Schicht nur noch mit 2 Mitar-
beitern durchgeführt. 
3.3.1959 
Von 04:00 Uhr bis zum 07.03.1959 
um 03:45 Uhr strahlt der Sender 
Golm  für  Ausbreitungsmessungen 
208 
Sendestelle Golm




Ein Plan sah vor, bis etwa 1970 / 
1971 ostwärts des Kuhforter Damms 
eine neue FuSt aufzubauen.  
Dort sollten zwei 100 KW - Sender 
(Betrieb und Reserve) für 881 kHz 
und ein 20 KW-Sender für  656 kHz 
mit neuen Antennenanlagen aufge-
stellt werden. 
März 1964 
Zwischen 1964 und Ok tober  
1967 erhielt Golm einen stationä-
ren 2 KW - Reservesender vom Typ 
E mit der Nummer 7/B, der in Eigen-
leistung aus einem Keller des Meß-
dienstes für Sonderanlagen (MD 
So)  in  B e e l i t z  abgehol t  wur-
de.  
Es handelte sich bei diesem ehema-
ligen SM 6 - Sender um eine früher 
in Dresden betriebenen, im FuA 
Dresden h e r g e s t e l l t e n  Sen-
der.    Dieser Sender löste den bishe-
rigen Reservesender ab. 
27.5.1965 
In Vorbereitung auf die für den 
Zeitraum vom 01.07.1965 bis zum  
31.12.1965 geplante Überholung 
des 20 KW - Senders Golm, über- 
nahm  das  FuA Oranienburg  in  Kö- 
nigs Wusterhausen für die FuSt 
Golm eine Netzersatzanlage (NEA) 
mit einer Leistung von 120 KVA. 
Außerdem beabsichtigte das FuA 
Oranienburg, aus eigenen Bestän-
den für Golm noch eine NEA von 
63 KVA Leistung als Reserve zur 
Verfügung zu stellen. 
17.6.1965 bis 30.6.1965 
Umsetzung des ortsveränderlichen 
20 KW - Mittelwellensenders SO 7 
von Wilsdruff nach Golm, wo bereits 
am 21.06.1965 der Aufbau der Anla-
ge begann.      Am 15.7.1965 über-
nimmt SO 7 den Betriebsdienst. 
19.7.1965 
Bedingt durch einen Ausfall des 
Anodentrafos bei SO 7 musste der 
stationäre Sender den Betrieb wie-
der übernehmen.       
Nach Behebung des Schadens wur-
de die Bereitschaftszeit der statio-
nären Anlage bis zum 25.07.1965 
verlängert. 
21.7.1965 
Nach einem Trafoausfall des Sen-
ders SO 7 wird dieser außer Betrieb 
genommen.  
Der stationäre 20 KW - Sender über-
nimmt wieder Betriebsdienst.
So 
12:00 – 13:00 Uhr RP 
13:00 – 13:30 Uhr BW 
13:30 – 16:30 Uhr BA 
16:30 – 24:00 Uhr BW 
1.1.1963 
Die „Berliner Welle“ (BW) wird auf 
der Frequenz 656 kHz gesendet. 
Modulations-Leitung: 1402, 1404 
Programmzeiten: 
00:00 – 00:20 Uhr 
04:00 – 13:30 Uhr 
13:30 – 16:30 Uhr Sendepause 
16:30 – 24:00 Uhr 
2.1.1963 
Messungen am unmodulierten Sen-
der: 
HF = 65,24 % 
Antenne = 67,4 % 
18.1.1963 
Messungen am unmodulierten Sen-
der: 
HF = 67,9 % 
Antenne = 67,45 % 
Jeden Morgen werden nach Templin 
Störungsmeldungen durchgegeben. 
Überwachungsraum der Sendestelle Golm
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400 V - Diesel-Drehstromaggregat mit 150 KW als Netzersatzanlage (NEA) in der Funksendestelle Golm
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Neben den Kosten von etwa 47000 
Mark wurden von der Belegschaft 
der Sendestelle Golm Eigenleistun--
gen im Umfang von 12370 Stunden 
erbracht, mit denen Werte von rund 
59000 Mark geschaffen wurden. 
17.8.1965 
Der fahrbare 20 KW-Sender SO 7 
übernimmt in Golm den vollen Pro-
grammbetrieb. 
1965 und 1966 
wurde während der Zeit der Gene-
ralüberholung des Senders für die 
Ersatzantenne ein neues AAM-Haus 
gebaut, das dortige AAM überholt 
und Arbeiten an der Hauptantenne 
durchgeführt. 
1966 
Bis zum 13.05.1966 fanden, mit Un-
terbrechungen, die erforderlichen 
Messungen an der mit Röhren des 
Typs SRL 314 ausgestatteten sta-
tionären Anlage statt.    Dabei wurde 
eine Senderleistung von 17 KW 
gemessen. 
12.5.1966 
um 22:00 Uhr  bis  zum  13.05.1966 
um 01:35 Uhr wurde der stationäre 
Sender versuchsweise über die 
künstliche Antenne betrieben.   
Am 14.5.1966 werden dann die Ver-
suche über die Kunstantenne bis 
zum 17.5.1966 fortgeführt. 
18.5.1966 
Von 09:50 – 11:30 Uhr fand ein Ver-
suchsbetrieb auf Antenne statt. 
19.5.1966 
Der Sender SO 7 wurde an die Re-
serveantenne angeschlossen und 
abgestimmt. 
20.5.1966 
und am 21.05.1966 erfolgte mit der 
stationären Anlage ein Versuchsbe-
trieb von jeweils 90 Minuten auf der 
Hauptantenne. 
23.5.1966 
Nach Abschluß der Generalüberho-
lung und Modernisierung sowie der 
Beseitigung restlicher Mängel wurde 
der stationäre 20 KW - Sender um 
03:10 Uhr wieder in Betrieb ge-
nommen, um ab 04:00 Uhr wieder 
Sendebetrieb auf 656 kHz mit dem 
Berliner Rundfunk zu übernehmen. 
17.8.1965 
Der stationäre 20 KW - Sender ging 
für eine Generalüberholung und Mo-
dernisierung außer Betrieb.   In den 
Folgemonaten wurden umfangrei-
che Arbeiten an folgenden Einrich-
tungen der Sendestelle Golm durch-
geführt: 
- am Schaltpult 
- an der Niederspannungs (NS) 
– Einspeisung 
- der NS – Schalttafel 
- an den Trennmessern 
- am Überwachungs- und am 
Meßgestell 
- an den 220 V und den 400 V – 
Gleichrichtern 
- am Erdschalter 
- dem Netzregeltrafo 
- am Steuersender 
- der HF – Vorstufe 
- der HF – Endstufe 
- Lüfter 
- Modulationstrafo 
- 7 KV - Anodentrafo 
- am 7 KV – Gleichrichter 
- am Relaisschrank 
- der Dieselrufanlage und 
- an der Kunstantenne 
400 V - Diesel-Drehstromaggregat mit 150 KW als Netzersatzanlage (NEA) in der Funksendestelle Golm
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außer Betrieb nehmen zu können. 
10.3.1967 
Zu diesem Zeitpunkt war die weitere 
Perspektive der FuSt Golm noch 
immer unklar und es erhob sich die 
Frage, inwieweit sich notwendige 
Arbeiten zur Erhaltung aller tech-
nischen Einrichtungen überhaupt 
noch lohnten. 
November 1967 
Nunmehr stand fest, daß, bedingt 
durch den weiteren vorrangigen 
Ausbau des Fernseh-Sendernetzes, 
eine Neuanschaffung für die bishe-
rigen Golmer Sendeanlagen bis 
mindestens in das Jahr 1980 zurück-
gestellt werden musste. 
21.12.1967 
Die Konzeption zur "Restüberho-
lung" des 20 KW - Senders sah vor, 
diese im Wertumfang von 62000 
Mark in der Zeit vom 15.10.1968 bis 
31.01.1969 durchzuführen.  
Die Maßnahmen umfasste insbe-
sondere den Umbau der Lüfteran-
lage, wodurch eine Senkung der 
Ausfallquote beim Röhrentyp SRL 
314 erreicht werden sollte.  
Die Konzeption beinhaltete außer-
dem einen Ersatzbetrieb durch SO 7,
der dafür von Wöbbelin nach Golm 
umzusetzen war 
Juni 1968 
Es fanden gezielte Versuche statt, 
die NF - Endstufe mit geregelter 
Gittervorspannung zu betreiben. 
30.6.1968 
Der Modulationstrafo fiel durch eine 
defekte Wicklung aus.  Bis zum Ein-
treffen eines Ersatz-Mod-Trafos aus 
den Reservebeständen von SO 1 
wurde ein Ersatzbetrieb auf Gitter-
modulation durchgeführt. 
7.8.1968 
Der reparierte Mod.-Trafo wurde in 
Betrieb genommen werden. 
15.10.1968 
Bis 31.01.1969 wurde die Stromver-
sorgung vollständig überholt. 
11.11.1968 
Bis 01.12.1968 wurde die Sende-
anlage SO 7 vom Standort Died-
richshagen nach Golm umgesetzt. 
Dabei erfolgten Kontrollmessungen 
durch den Zentralen Meßdienst 
Rundfunk (ZMDR) am 27./28.11 und 
eine entsprechende Betriebsbereit-
schaft vom 29.11. bis 01.12.1968. 
23.5.1966 
Bis zum 17.06.1966 verblieb die 
Anlage SO 7 im Sendestandort 
Golm für den  sta t i on ä r en  Sen-
der in Reserve.  
Dieser mußte in d i e s e r  Zeit am 
25.05. von 04:00 – 04:45 Uhr und 
a m  28.05.  v o n  10:46 – 14:18 
Uhr nochmals  den Sendebe-
t r ieb übernehmen.  
1.6.1966 
Das Regionalprogramm Potsdam 
wurde Sonnabends jetzt nur noch in 
der Zeit von 06:00 - 09:00 Uhr 
ausgestrahlt. 
17.6.1966 
Um 18:00 Uhr stellte die Anlage SO 7 
ihre Bereitschaft für den stationären 
Sender ein.   Am folgenden Tag 
begannen für sie die Vorbereitungen 
für die Umsetzung nach Wiederau. 
September 1966 
Ein Plan des Funkwesens aus dem 
Jahre 1966 sah vor, bei Potsdam im 
Zeitraum von 1970 bis 1975 eine mit 
100 KW - Sendern ausgerüstete 
Großfunkstelle für Mittelwelle aufzu- 
bauen, um danach in Königs Wuster-
hausen (Sender 21) und in Golm die 
beiden alten TELEFUNKEN-Sender
Günter Grützner im Überwachungsraum der Sendestelle Golm
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Di, Do – Sa 
00:00 – 00:10 Uhr 
00:10 – 04:00 Uhr NAP 
04:00 – 05:00 Uhr 
05:00 – 09:00 Uhr RP 
09:00 – 24:00 
Mi 
00:00 – 00:10 Uhr 
00:10 – 03:45 Uhr NAP 
03:45 – 04:00 Uhr PEP 
04:00 – 05:00 Uhr 
05:00 – 08:30 Uhr RP 
08:30  – 12:00 Uhr SEP 
12:00 – 24:00 Uhr 
So 
00:00 – 24:00 Uhr 
15.3.1969 
Um 04:00 Uhr nahm der stationäre 
20 KW - Sender nach Abschluß der 
Überholungs- und Rekonstruktions-
arbeiten, seinen vollen Sendebetrieb 
auf.   Bis 20.03,1969 verblieb die Sen-
deanlage SO 7 noch in Bereitschaft. 
24.3.1969 
Beginn der Umsetzung der Anlage 
SO 7  von  Golm  zum  Standort  der  
Ferienwelle nach Diedrichshagen bei 
Rostock. 
2.12.1968 
Bis 14.03.1969 erfolgte die Durch-
führung von Restarbeiten am druck-
luftgekühlten 3-stufigen 20 KW –
Mittelwellensender mit Anodenspan-
nungs-B-Modulation vom Telefunken 
(Typ S0162) mit der Fabriknummer 
KA218, sowie die Rekonstruktion 
und Erweiterung der Lüfteranlage, 
deren Vorbereitungen bereits im 
Februar 1968 begonnen hatten. 
In dieser Zeit übernahm SO 7 von 
Montags bis Freitags, unter Berück-
sichtigung des Sendeschemas für 
den Berliner Rundfunk (z.B. Mittwoch-
sendepause), sowie der Feiertage 
und des Jahreswechsels, jeweils 
von 06:00 – 18:00 Uhr den Betriebs-
dienst. 
1.1.1969 
Unter Berücksichtung der bisherigen 
Veränderungen im RP Potsdam er-
gab sich auf 656 kHz, mit dem Pro-
gramm des Berliner Rundfunks, das 
folgende Sendeschema: 
Mo 
00:00 – 00:10 Uhr 
00:00 – 04:00 Uhr NAP 
04:00 – 05:00 Uhr 
05:00 – 08:30 Uhr RP 
08:30 – 24:00 Uhr 
31.5.1969 
Um 16:31 Uhr explodierte der Kabel-
endverschluß der 15 KV Einspei-
sung und verursacht einen Sender-
ausfall von 5,5  Stunden. 
30.6.1969 
In Golm erfolgten zu dieser Zeit Re-
konstruktionsarbeiten. 
Juli 1969 
Die FuSt Golm hatte eine übermäßig 
hohe Fluktuation zu verzeichnen, in 
deren Ergebnis ständig 25 % bis 30 
% der nach dem Stellenplan benö-
tigten 14 Arbeitskräfte fehlten.  Daher 
wurde eine Arbeitsgemeinschaft ge-
bildet, unter Leitung von Günter 
Grützner, welche eine Konzeption mit 
folgendem Inhalt erarbeitete: 
Im Bedarfsfall: Künftiger Einsatz des 
2 KW - Reservesenders, welcher seit 
4 Jahren in Golm ungenutzt war,  
obwohl es die Möglichkeit einer auto-
matischen Umschaltung vom 20 KW-
Betriebssender auf diesen Reserve-
sender gab. 
Einführung einer Wohnungsbereit-
schaft für alle Mitarbeiter, mittels ei-
nes auf den Hauptsender abgestim-
mten Alarmempfänger, bei dessen 
Ausfall man sich sofort zur FuSt 
Golm zu begeben hat. 
Günter Grützner am druckluftgekühlten 3-stufigen 20 KW - Mittelwellensender mit Anodenspannungs-B-Modulation vom Telefunken Typ S0162 mit der 
Fabriknummer KA218 in der Funksendestelle Golm
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deleistung  über  Reserveantenne. 
28.08.1970 
Am Antennenturm begannen die An-
stricharbeiten mit roter und weißer 
Latexfarbe. 
04.09.1970 
Zu diesem Zeitpunkt befand sich 
i n  der FuSt Golm der fahrbare 2 KW 
- MW-Sender SM 6 mit der Nummer 
1003.    Dieser Reservesender stand 
seit 09.07.1970 ungenutzt in Golm 
und war zum FuA Leipzig umzuset-
zen.     Im Gegenzug erhielt die FuSt 
Golm eine stationäre SM 6 - Anlage 
von der FuSt Dresden, Neuländer 
Straße. 
1970 
Die FuSt Golm ist telefonisch unter 
der Rufnummer der Bezirksdirektion 
der Deutschen Post (BDP) in Pots-
dam, unter Hausapparat 2189, er-
reichbar. 
1970 
Die Luftschächte im Senderraum 
werden erneuert. 
26.3.1970 
Der Plan für 1971 sah die Komplex-
überholung einiger technischer Ein-
richtungen, insbesondere der Hoch-
spannungsanlage, vor. 
12.08.1970 
In Vorbereitung auf die geplanten An-
stricharbeiten am hölzernen An-
tennenturm wurde von 00:30 – 03:00 
Uhr versuchsweise über die Reser-
veantenne gestrahlt. 
22.08.1970 
Ausgehend von der Maßnahme am 
12.08.1970 wurde die Ersatzantenne 
für den Langzeitbetrieb abgestimmt. 
26.08.1970 und 27.08.1970 
erfolgte ein erneuter Versuchsbetrieb 
mit der Reserveantenne. 
28.08.1970 
Um 04:00 Uhr begann die Abstrah-
lung des Programms mit 20 KW-Sen- 
Der am 31.5.1969 durch Kurzschluß beschädigte Kabelendverschluß der 15 KV – Einspeisung in der Trafostation der Sendestelle Golm 
Wohnhaus der Mitarbeiter der Sendestelle Golm 
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Luftgekühlte HF-Endstufen-Senderöhre SRL 314 im Einsatz ab 1960er-Jahre im modernisierten druckluftgekühlten 3-stufigen 20 KW – MW-Sender mit

















Im Betriebszustand befindliche luftgekühlte HF-Endstufen-Senderöhre SRL 314, im Einsatz ab 1960er-Jahre im modernisierten druckluftgekühlten 
3-stufigen 20 KW – Mittelwellensender mit Anodenspannungs-B-Modulation vom Telefunken Typ S0162 (Fabriknummer KA218) in der Sendestelle 
Golm bei Potsdam,     Quelle: Giorgio Basile, Belgien-Nivelles
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Thyratron-7 KV-Gleichrichter für die Anodenspannungen im 20 KW – 
Mittelwellensender vom Typ Telefunken S0162 in der Sendestelle Golm
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ausreichte, wurde eine sogenannte 
Zwangsabschaltung in Betrieb ge-
nommen, die jeweils bei Beginn des 
Netzersatzbetriebes wirkte. 
01.03.1971 
Die HF-Stufe IV wurde auf den sow-
jetischen Röhrentyp GU 81 M umge-
rüstet. 
22.03.1971 
Zur Beseitigung der Ausnahmerege-
lung, das Potsdamer Regionalpro-
gramm über Mittelwelle anzubieten, 
sah ein Plan vor, dieses Programm 
künftig vom UKW-Sender Berlin 
91,40 MHz (Berliner Rundfunk) aus-
strahlen zu lassen. 
Nach der Realisierung dieses Planes 
sollte das seit Jahren bestehende 
Vorhaben verwirklicht werden, die 
Golmer Frequenz mit dem Programm 
der Berliner Welle zu belegen. 
Juni 1971 
Auf dem insgesamt 98 m hohen An-
tennenturm befanden sich an der 
Spitze und auch in 50 m Höhe je vier 
15.09.1970 
Der mit einem Kostenaufwand von 
über 28000 Mark vorgenommene 
Farbanstrich des Antennenturmes 
wurde abgeschlossen. 
Anschließend wurden auch die bei-
den hölzernen Träger der Reserve-
antenne mit Latexfarbe gestrichen. 
23.12.1970 
Die vorher in Eigenleistung errichtete 
Überwachungsraum wurde schall-
isoliert und war ein wesentlicher 
Schritt zur Verbesserung der Arbeits-
bedingungen der im Betriebsdienst 
eingesetzten Mitarbeiter. 
30.12.1970 
Zur Störzeitsenkung wurde eine Ein-
richtung in Betrieb genommen, mit 
der bei Ausfall der HF-Stufe IV sofort 
manuell auf die Reservestufe umge-
schaltet werden konnte. 
05.02.1971 
Da die NEA mit ihrer Leistung von 63 
kVA bei einem Netzausfall nicht für 
alle  Energieverbraucher  der  FuSt
einfache Flugwarnleuchten. 
07.10.1971 
Es wurde eine Einrichtung in Betrieb 
genommen, mit der bei Ausfall des 
Steuersenders die sofortige automa-
tische Umschaltung auf den Reser-
ve-Steuersender erfolgte. 
12.10.1971 
Noch immer war die künftige Ent-
wicklung der FuSt Golm unklar.  Das 
hatte nicht nur Auswirkungen auf den 
Personalbestand, sondern auch auf 
Entscheidungen zur Durchführung 
von Reparaturen und Neuanschaf-
fungen. 
So war bei einem Fortbestand 
der FuSt eine neue Hochspan-
nungs-Schaltanlage erforderlich, 
weil die vorhandene Anlage kei-
ne Kurzschlußfestigkeit auf-
wies. 
Der entsprechende Prüfbericht 
der Technischen Überwachung 
(TÜ) vom 06.02.1970 wurde bei 
einer erneuten Besichtigung der 
Anlage am 23.09.1971 bekräftigt. 
Thyratron-7 KV-Gleichrichter für die Anodenspannungen im 20 KW – Mittelwellensender vom Typ Telefunken S0162 in der Sendestelle Golm
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Umgerüstete HF-Stufe IV durch Einsatz der GU81M in der Sendestelle Golm ab März 1971,      Quelle: Giorgio Basile, Belgien-Nivelles 
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Umgerüstete HF-Stufe IV durch Einsatz der GU81M in der Sendestelle Golm ab März 1971,      Quelle: Giorgio Basile, Belgien-Nivelles 
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Umgerüstete HF-Stufe IV durch Einsatz der GU81M in der Sendestelle Golm ab März 1971,     Quelle: Giorgio Basile, Belgien-Nivelles 
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1970 vorgenommenen Anstrich mit 
Latexfarbe durch eindringende 
Feuchtigkeit und sich dadurch 
anstauende Nässe stark beein-
trächtigt worden. 
1972 
Der luftgekühlte 7 KV - Anodentrafo 
fiel erneut aus.  Zur Vermeidung wei-
terer derartiger Schäden wurde der 
Anodentrafo in Nauen auf Ölkühlung 
umgerüstet.   1973 wurde diese 
Umrüstung auch beim zweiten Ano-
dentrafo vorgenommen. 
09.01.1973 
Abschluß der Umrüstung des Gitter-
spannungsgleichrichters der Modu-
lationsstufe auf Siliziumdioden. 
14.03.1973 
Vor dem Neuaufbau der Reservean-
tenne wurde eine statische Berech-
nung vorgelegt.   Danach waren für 
diese Antenne statt der bisherigen 
Holzträger zwei 24 m hohe JUCHO-
Stahlrohrträger (2 Schüsse zu je 12 
m) mit einem Außendurchmesser 
von 133 mm vorgesehen, die wie 
bisher in einem Abstand von 75 m 
zueinander stehen sollten. 
Die Abspannung der beiden Träger 
sollte bei 8 m, 16 m und 24 m Höhe 
angreifen und von dort zu den 13 m 
vom Fußpunkt entfernten Funda-
menten führen.   
An der Dreidraht-T-Antenne von 70 
m Länge und ihren drei 6 m langen 
Rahen sollte sich nichts ändern. 
April 1973 
Mit der Herstellung der Fußpunkt- 
und Abspannfundamente für die bei-
den Stahlrohrmaste, begannen die 
Arbeiten zum Neuaufbau der Ersatz-
antenne. 
02.05.1973 
Der fahrbare 5 KW - Mittelwellen-
sender SM 5, mit der Fabrik-Nr. 5306, 
wurde von Weida nach Golm umge-
setzt und in den Folgetagen zur Be-
triebsaufnahme vorbereitet. 
Mai 1973 
Die Reserveantenne konnte nach 
ihrer Rekonstruktion wieder in Be-
trieb genommen werden. 
03.07.1973 bis 14.09.1973 
In dieser Zeit wurde in Königs Wus-
terhausen eine neue Mittelwellen-
antenne errichtet, was an den Werk- 
tagen  den  Einsatz  des  Golmer 20 
KW - Senders für den Königs Wuster-
hausener Sender 21 erforderlich 
machte.   
Folgender Sendeablauf trat ab 
03.07.1973 ab 05:45 Uhr in Kraft, wo-
bei der Sender 21 ab 30.08.1973 
schrittweise auch tagsüber den Be-
trieb wieder übernahm: 
Mo – Fr 
00:00 – 03:45 Uhr NAP 
03:45 – 05:00 Uhr 656 kHz, BR 
05:00 – 05:45 Uhr 656 kHz, RP 
05:45 – 06:00 Uhr SCH auf 881 kHz 
06:00 – 18:00 Uhr 881 kHz, Radio 
DDR 1 / IUP 
18:00 – 18:15 Uhr SCH (Schaltpau- 
se auf 656 kHz 
18:15 – 24:00 Uhr 656 kHz, BR 
Sa - So 
unverändert 
15.09,1973 
Nachdem der Sender 21 in Königs 
Wusterhausen den Betrieb auf 881 
kHz vollständig übernommen hatte, 
konnte in Golm wieder nach dem ur-
sprünglichen Sendeschema gear-
beitet werden. 
15.09.1973 bis 31.10.1973 
erfolgte in der FuSt Golm die Rekon-
struktion der alten Lüfteranlage. 
In dieser Zeit übernahm der 5 KW - 
Sender SM 5 mit der Fabrik-Nr. 5306 
von Montags bis Freitags tagsüber 
im Bedarfsfall zeitweise den Pro-
grammbetrieb auf 656 kHz. 
01.11.1.973 
wurde die Umsetzung des fahrbaren 
5 KW - -Senders nach Weimar-Bel-
vedere vorgenommen. 
1973 
Für den Reserve-Modulations-Trafo 
wurde gegenüber den Trafozellen 
ein neues Trafohaus errichtet.
30.11.1971 
Für den Lüfterraum wird ein 
schallisolierter Abluftturm er-
richtet, was zu einer Senkung 
des Geräuschpegels führte. 
08.12.1971 
Für den Modulations-Lüfter II 
wurde der Anschluß an den Ab-
luftturm fertiggestellt. 
15.12.1971 
Der Umbau und die Modernisie-
rung des AAM der Reservean-
tenne wurde abgeschlossen. 
31.12.1971 
Beim Reservesender wurde die 
Umrüstung des 6 KV – Gleich-
richters auf Silizium (Si) – Dio-
den abgeschlossen. 
Im Verlaufe des Jahres 1972 
wurden dann sämtliche Selen-
gleichrichter in den Anlagen der 
FuSt Golm auf Si-Dioden umge-
rüstet 
31.03.1972 
Der Einbau einer automatischen 




Es gab den Vorschlag für eine Kon-
zeption, den 20 KW -TELEFUNKEN-
Sender Golm im Jahre 1980 durch 
eine neue Sendeanlage zu ersetzen. 
09.10.1972 bis 30.10.1972 
In diesem Zeitraum wurde mit dem 
Sender der FuSt Bernburg Ausbrei-
tungsmessungen auf 611 kHz 
durchgeführt. 
In diesem Rahmen übernahm der 
Sender Golm jeweils Dienstags bis 
Freitags für den Sender Berlin-Kö-
penick von 00:00 - 03:45 Uhr auf 656 
kHz die Abstrahlung des Nachtpro-




Um 13:00 Uhr wurde bei einem Or-
kan am Antennenturm ein seitlicher 
Ausleger stark beschädigt und teil-
weise abgerissen.  
Auch die Holzmasten der Reservean-
tenne wurden in Mitleidenschaft ge-
zogen.   
Wie spätere Untersuchungen der 
Sturmschäden ergaben, war die 
Standfestigkeit der Hölzer nach dem 
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Eine Umschalteinrichtung auf Basis 
Gittermodulation wird in Betrieb ge-
nommen. 
01.05.1976 
Eine zusätzliche Pegelpause (PEP) 
wird ab diesem Zeitpunkt jeweils 
Montags von 03:40 bis 03:45 Uhr in 
den Sendeplan eingefügt. 
17.08.1976 
Für den Reservesender wird eine 
Quarzstufe in Betrieb genom-
men. 
14.09.1976 und 15.09.1976 
wird aufgrund eines Ersatzbetriebes 
für den Sender 21 i n  Königs 
Wusterhausen (Haus 2) mit dem 
20 KW - Sender entsprechend 
einer Anweisung der Funk-
direktion der Deutschen Post (FuDP), 
vom 16.08.1976, nach folgender 
Sendeplan gesendet: 
Di 
00:00 – 11:45 Uhr 656 kHz, BR 
11:45 – 12:00 Uhr SCH auf 881 
kHz 
12:00 – 17:45 Uhr 881 kHz, 
Radio DDR 1 / IUP 
17:45 – 18:00 Uhr SCH auf 656 
kHz 
18:00 – 24:00 Uhr 656 kHz, BR 
Mi 
00:00 . -05:45 Uhr 656 kHz, BR/RP 
05:45 – 06:00 Uhr SCH auf 881 kHz 
06:00 – 17:45 Uhr 881 kHz, 
Radio DDR 1 / IUP 
17:45 – 18:00 Uhr SCH auf 656 kHz 
18:00 – 24:00 Uhr 656 kHz, BR 
Die Modulation des Programmes 
Radio DDR 1 / IUP lag über die 
Rundfunkleitung RQ 7019 am Meß-
gestell im Überwachungsraum der 
Sendestelle Golm an. 
26.10.1976 
Beginn der Umsetzung der fahr-
baren Mittelwellenanlage SO 7 vom 
Messewellenstandort Leipzig - Lau-
sen nach Golm. 
23.11.1976 
In Vorbereitung auf die Überholung 
des stationären 20 KW - TELE-
FUNKEN - Senders Golm begann 
bei SO 7 die Einsatzbereitschaft für 
die Programmübernahme. 
25.11.1976 
Um 03:45 Uhr übernahm SO 7 auf 
656 kHz mit dem Berliner Rundfunk 
den Betrieb für Golm. 
30.11.1976
Der seit dem 25.11.1976 für SO 7 in 
Reserve verbliebene stationäre 20 




Die Arbeiten am Sender waren prin-
zipiell beendet, sodaß in der Vor-
mittagssendepause ein erster Probe-
betrieb durchgeführt werden konnte. 
14.02.1977 
Ab 03:45 Uhr übernahm die statio-
näre Anlage nach Abschluß der 
Restarbeiten wieder den vollen Be-
trieb.   Der Sender SO 7 verblieb bis 
zum 15.02.1977 um 24:00 Uhr in Be-
reitschaft. 
23.02.1977 
Nachdem bei SO 7 am 17.02.1977 
der Abbau der Sendeanlage be-
gonnen hatte und ab 18.02.1977 die 
ersten Fahrzeuge zum Messewellen-
standort Leipzig-Lausen umgesetzt 
worden waren, folgte am 23.02.1977  
die eigentliche Sendertechnik nach. 
30.03..1977 
Zur besseren Kühlung der Modu-
lationsstufe wurde eine Zusatzlüf-
tung angebaut. 
23.05.1977 
Es liegt ein Gutachten zur Entschei-
dungsfindung über den Aufbau und 
den Einsatz neuer Antennenanlagen 
für die FuSt Golm vor. 
Das Gutachten beinhaltete den Auf-
bau von jeweils zwei 5 1  m  h o h e n  
S t a h l g i t t e rm as t e n  vom  T yp  
SO.  
D iese  be iden  S ta h lg i t t e r -
m as ten  vom  T yp  SO  waren  
als Betriebs- und Reserveantenne 
vorgesehen, da der hölzerne An-
tennenturm mit der Hauptantenne 
wegen Baufälligkeit nicht mehr 
länger zu unterhalten war.
18.10.1977 
Für den Regeltrafo wurde eine Regel-
automatik in Betrieb genommen. 
01.01.1974 
Mit dem Jahresbeginn verlief der Be-
triebsdienst des Senders Golm auf 
656 kHz mit dem Berliner Rundfunk 
nach folgenden Sendeablauf: 
Mo 
00:00 – 03:45 Uhr NAP 
03:45 – 05:00 Uhr 
05:00 – 08:30 Uhr RP 
08:30 – 24:00 Uhr 
Di, Do, Fr 
00:00 – 03:45 Uhr NAP 
03:45 – 05:00 Uhr 
05:00 – 09:00 Uhr RP 
09:00 – 24:00 Uhr 
Mi 
00:00 – 03:30 Uhr NAP 
03:30 – 03:45 Uhr PEP 
03:45 – 05:00 Uhr 
05:00 – 08:30 Uhr RP 
08:30 – 12:00 Uhr SEP 
12:00 – 24:00 Uhr 
Sa 
00:00 – 03:45 Uhr NAP 
03:45 – 05:00 Uhr 
05:00 – 10:30 Uhr RP 
10:30 – 24:00 Uhr 
So 
00:00 – 03:30 Uhr Radio DDR 1 / IUP
03:30 – 03:45 Uhr PEP 
03:45 – 24:00 Uhr 
25.11.1974 
Für den 20 KW-Sender wurde die 
Einheitsquarzstufe des Typs HH 770 
in Betrieb genommen. 
24.05.1975 
Das Klinkenfeld am Meß- und 
Überwachungsgestells wurde auf 
geänderte Farbstecker umgerüstet. 
Juni 1975 
Der morgendliche Beginn des Regio-
nalprogrammes wurde auf 05:05 Uhr 
verändert. 
1975 
Im Verlaufe des Jahres wurden sämt-
liche Elektrolytkondensatoren (Elkos) 
in den Geräten und Stufen der Sen-
deanlagen Golm durch neue ersetzt. 
19.01.1976 
Im Verstärkergestell kommt ein AM-
Filter zum Einsatz. 
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tenne, wurde mit der neuen Fre-
quenz 603 kHz, für die bereits im 
1.Quartal 1978 der Quarz angeliefert 
worden war, probeweise in Betrieb 
genommen.  
26.10.1978 
Das Erdnetz der hinteren Antenne, 
die ursprünglich einmal für die Fre-
quenz 693 kHz vorgesehen war, 
konnte fertiggestellt und der Mast 
damit zur Abnahme vorgestellt wer-
den. 
Oktober 1978 
Folgende Richtwerte wurden für 
1979 angegeben:  
• 603 kHz 
• 20 KW, Radio DDR 1 / IUP 
• 7478 h Betriebszeit, davon 
7386  h  Programmzeit 
23.11.1978 
Ab 01:01 Uhr, mit Inkrafttreten des 
Genfer Wellenplanes, begann der 
Betrieb auf 603 kHz mit Radio DDR 
1 / IUP.  
Die Modulations-Versorgung erfolgte 
auch f ü r  das neue Programm von 
der Richtfunk-Übertragungsstelle 
(RfüSt) Wildpark aus.     Dort war für 
01.05.1978 bis 12.11.1978 
musste der Sender Golm auf 656 
kHz jeden Dienstag von 21:15 – 21:20 
Uhr für Meßzwecke der Kolberger 
Außenstelle des Rundfunk- und 
Fernsehtechnischen Zentralamtes 
(RFZ) abgeschaltet werden. 
Juni 1978 
Die auf JUCHO-Masten abgestützte 
T-Antenne wurde abgebaut. 
Juli 1978 
Vom Antennentrupp des FuA Ora-
nienburg wurde dort, wo sich bisher 
die Reserveantenne befand, ein 51 
m - Stahlgittermast vom Typ SO auf-
gebaut.   Die Abspannung erfolgte mit 
Kastenfundamenten. 
Der aus dem Jahre 1964 stammende 
Mast war von Putbus nach Golm ge-
bracht worden. 
September 1978 
Die Leistung des 20 KW-Sender wur-
de mit 18 KW angegeben. 
04.10.1978 
Die hintere, als Mast 1 und damit als 
Hauptantenne bezeichnete Anlage 
mit  dem  AAM  der alten Reservean- 
Golm die Modulationsleitung RQ 
7020 an das aus Berlin kommende 
Rundfunkkabel RQ 105 anzuschal-
ten. 
Weiterhin lagen in Golm der Berliner 
Rundfunk auf der Modulations-
leitung RQ 7019 und das RP 
Potsdam auf der RQ 7021 an.   Bis 
zur Realisierung der Leitungsschal-
tung für Radio DDR 1 / IUP war  UKW 
- Ballempfang vom Fernseh- und 
UKW - Turm Berlin durchzuführen. 
Für den Berliner Rundfunk hatte sich 
der Ballempfang bisher auf den 
Sender 91,40 MHz abgestützt, jetzt 
auf 95,80 MHz. 
23.11.1978 
Mit dem Frequenzwechsel wurde der 
hintere Mast als neue Hauptantenne 
in Betrieb genommen. 
07.05.1979 
In das Meßgestell wird e in Pegel-
messer Typs MV 73 eingebaut. 
03.07.1979 
Es wi rd  Versuchsbe t r ieb  au f  
dem hinteren 51 m - Mast durchge-
führt, jedoch ist der Kabelstrom mit 
24 A zu hoch.  
HF-Auskopplung und Antennenanpassung des 20 KW-Mittelwellensenders der Funksendestelle Golm
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HF - Koppelstufe mit Variometer und Antennenstrom-Meßgerät zwischen 
Senderauskopplung und Sendeantenne in der Funksendestelle Golm 
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HF-Auskopplung und Antennenanpassung des 20 KW-Mittelwellensender der Funksendestelle Golm bei Potsdam
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Detailansicht des Fußpunkt - Porzellanisolators (rotbraun) des selbststrahlenden Mittelwellen-Stahlgitter-Sendemastes vom Typ SO mit dem 
linienförmigen Metallgitter-Erdnetz (rot) in der Sendestelle Golm.  Die HF-Einspeisung durch Mast-Metallklemmung befindet sich in 5 m Höhe. 
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im unteren Teil der Holzkons-
truktion durch stauende Nässe 
Schäden aufgetreten, die die 
Standfestigkeit des Antennenträ-
gers wesentlich beeinträchtigten.  
Ein Vorhaben, den Turm mit Hilfe 
einer Betonfessel zu erhalten, ließ 
sich nicht realisieren. 
27.11.1979 
Zur Durchführung der bis zum 
15.02.1980 geplanten Überholung 
des Golmer 20 KW Mittelwellen-
Senders, wurde SO 7 als Ersatz-
sender vom Standort Gütter ,bei 
Burg, zur Sendestelle Golm umge-
setzt. 
05.12.1979 
Ab 03:45 Uhr übernahm SO 7 in 
Golm den Sendebetrieb auf  603 
KHz mit dem Programm von 
Radio DDR I. 
Geplant war, nach dem Abschluß der 
Arbeiten, für die stationären Anlage 
noch bis zum 30.03.1980 in Reserve 
zu verbleiben. 
06.12.1979 
Am 20 KW – TELEFUNKEN-Sender 
begannen die Überholungsarbeiten, 
welche 2 Monate länger andauerten. 
16.04.1980 
Um 03:45 Uhr nahm die stationäre 
Sendeanlage, nach beendeter Sen-
derüberholung, den regulären Be-
triebsdienst wieder auf. 
Juni 1981 
Am ehemaligen Standplatz des höl-
zernen Antennenturmes wurde der 
sogenannte "vordere" 51 m – Sen-
demast (Mast II) aufgebaut und als 
Versuchsantenne für das RFZ-An-
tennenlabor Brück genutzt. 
Vorgesehen war, diese aus dem Jahr 
1952 stammende Antenne, vom Typ 
SO, zu einem späteren Zeitpunkt  auf 
603 kHz zu betreiben. 
Juli 1981 
Auf dem Gelände der FuSt Golm mit 
Standplatz vor dem Betriebsraum 
befand sich ein fahrbarer 2 KW-
Mittelwellensender. 
31.07.1979 
Eine neue stationäre 24 V - Batterie für 
den Sender wurde in Betrieb genom-
men. 
August 1979 
Ein Konzept sieht vor, in Golm aus 2 
ehemal igen SM 6 - Sendern eine 
2x 2 KW – Doppelsendeanlage als 
Reservekapazität zu konzipieren. 
01.09.1979 
Die Bezeichnung des  abgestrahlten 
Programms ändert sich in Radio 
DDR 1 (ohne den Zusatz IUP). 
13.09.1979 
Nach Einbau einer Ableitdrossel 
erfolgt ein neuer erfolgreicher Ver-
suchsbetrieb auf Mast 1. 
25.10.1979 
Um 15:00 Uhr wird der hölzerne 
Antennenturm von Spezialisten 
des Autobahnbaukombinats, der  
ABK Potsdam gesprengt. 
Nach dem 1970 erfolgten Anstrich 
mit Latex-Farbe waren, vor allem 
Detailansicht des Fußpunkt - Porzellanisolators (rotbraun) und des selbststrahlenden Mittelwellen-Stahlgitter-Sendemastes vom Typ SO 
mit dem linienförmigen Metallgitter-Erdnetz (rot) in der Sendestelle Golm bei Potsdam 
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Am 25. Oktober 1979 wird um 15:00 Uhr der hölzerne Antennenturm von Spezialisten 
des Autobahnbaukombinates, der ABK Potsdam, gesprengt. 
Nach dem im Jahre 1970 erfolgten Anstrich mit Latex - Farbe waren, vor allem im 
unteren Teil der Holzkonstruktion durch stauende Nässe Schäden aufgetreten, die 
die Standfestigkeit des Antennenträgers wesentlich beeinträchtigten. 
Ein Vorhaben, den Turm mit Hilfe einer speziell entwickelten Betonfessel zu 
erhalten, ließ sich nicht realisieren. 
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stelle (BRifSt) Potsdam wurde die 
FuSt Golm eine Struktureinheit die-
ser neuen Verwaltungsebene. 
1984 
Die bisherigen Kastenfundamente 
wurden durch Betonfundamente er-
setzt. 
1985 
Die FuDP hatte festgelegt, von Ende 
des Jahres 1985 an, die Frequenz 
603 kHz mit der Anlage SO 7, von 
Königs Wusterhausen aus, abstrah-
len zu lassen.  Von diesem Moment 
an sollte der Sender in Golm für den 
Berliner Raum die allgemeine Re-
serve bilden. 
06.01.1986 
Ab 10:00 Uhr trat offiziell zwischen 
Golm und dem Sender 21 in Königs 
Wusterhausen ein abgestimmter Be-
triebsablauf für 603 kHz, Radio DDR 
1, in Kraft. 
Es sah für Golm nur noch einen täg-
lichen Sendebetrieb von 03:45 – 
10:00 Uhr vor.    Die restliche Pro--
grammzeit hatte der Sender 21 ab-
zustrahlen.
Da der Sender 21 aber zunächst ein-
mal auf die neue Frequenz umge-
rüstet werden musste, trat diese Re-
gelung effektiv erst am 24.11.1986 
in Kraft. 
15.09.1981 
Die fahrbare Anlage SO 7 wurde von 
der FuSt Burg nach Golm umgesetzt. 
22.09.1981 und 23.09.1981 
sendete SO 7 für Burg jeweils von 
05:45 – 18:00 Uhr auf 783 kHz das 
Programm von Stimme der DDR 
über den "vorderen" Mast ab. 
24.09.1981 
Nach dem Einsatz verblieb SO 7 bis 
zum 21.06.1982 auf dem Gelände 
der FuSt Golm stehen. 
In dieser Zeit wurden an der fahrba-
ren Sendeanlage SO 7 Überho-
lungsarbeiten durchgeführt.   
Am 21. und 22.06.1982 e r f o l g t e  
dann die Umsetzung von SO 7 zur 
FuSt Berlin-Köpenick. 
Dezember 1981 
Ein Plan des Funkdirektion der Deut-
schen Post (FuDP) sah vor, in Königs 
Wusterhausen einen TESLA -Sender 
aufzubauen und von dort die Fre-
quenz 603 kHz abzustrahlen.  
In dessen Vorbereitung sollten zu-
nächst 1983 von Königs Wuster-
hausen aus, mit einem fahrbaren 2 
KW - Sender Ausbreitungsmessun-
gen auf 603 kHz erfolgen. 
26.08.1982 
Zum Einsatz als Reservekapazität 
wurde der SM 5 – Sender Nr. 6412 
von der FuSt Berlin-Köpenick nach 
Golm umgesetzt. 
01.12.1982 
Der fahrbare 5 KW - Sender 6412 
wird wieder zur FuSt Berlin-Köpe-
nick zurück transportiert. 
25.11.1983 
In Golm befindet sich zu diesem 
Zeitpunkt bereits seit längerer Zeit 
der fahrbare 2 KW - Sender Nr. 
3400, der zum Technikbestand des 
FuA Oranienburg gehörte.  
Er war nach Golm umgesetzt wor-
den, um während eines NVA – Ein-
satzes in der FuSt als Reserveka-
pazität zu dienen.  Da das nicht mög-
lich war, wurde statt dessen ein 5 
KW-Sender nach Golm gebracht, 
der dann diese Aufgabe über-
nahm.   
Die Sendeanlage Nr. 3 4 0 0  ging 
später ohne Einsatz zum FuA Ora-
nienburg zurück. 
01.01.1984 




Der fahrbare 20 KW – Mittelwellen-
sender SO 7 und der 5 KW – Mittel-
wellensender SM 5 Nr. 6411 wurden 
von Königs Wusterhausen nach 
Golm umgesetzt. 
24.11.1986 bis 23.03.1987 
In diesem Zeitraum galt für die SM 5 -
Sendeanlage Nr. 6411 der folgende 
Betriebsplan: 
Di 
08:35 – 12:30 Uhr 693 kHz, BR (für 
Berlin-Köpenick) 
24.03.1987 
Von 04:00 Uhr bis zum 05.11.1987 
um 19:00 Uhr war SO 7 für Berlin-
Köpenick folgendermaßen einge-
setzt: 
Mo - So 
04:00 – 19:00 Uhr 1359 kHz, Radio 
DDR 1 
15.02.1986 
Die Sendezeiten des Regionalpro-
grammes änderten sich ab diesem 
Zeitpunkt an den Wochenenden wie 
folgt: 
Sa 
06:05 – 11:00 Uhr 
So 
06:05 – 09:00 Uhr 
Juli 1986 
Nach Umbau der Abspannungen am 
vorderen 51 m - Sendemast und der 
Inbetriebnahme der dortigen neuen 
Umhausung für das alte TELE-
FUNKEN – Antennenabstimmittel, 
wurde diese Sendeantenne zur 
Hauptantenne und nunmehr als Mast 
1 bezeichnet. 
Gleichzeitig wurde die bisherige 
Hauptantenne zur Reserveantenne 
mit der Bezeichnung Mast II. 
24.03.1987 
Von 04:00 Uhr bis zum 05.11.1987 
um 19:00 Uhr, erfolgte der Einsatz 
von SM 5 Nr. 6411 als Reservesender 
für SO 7 auf 1359 kHz mit dem Pro-
gramm von Radio DDR 1.  
In der Sendepause von SO 7 kam die 
Anlage wie folgt zum Einsatz 
Di 
08:00 – 08:35 Uhr SCH auf 693 
kHz, BR 
08:35 – 12:30 Uhr 693 kHz, BR 
(für Berlin-Köpenick) 
12:30 – 15:00 Uhr SCH auf 1359 
kHz, Radio DDR 1 
01.08.1987 bis 10.11.1987 
In diesem Zeitraum wird von Golm 
aus für Köpenick auf 693 kHz mit dem 
Berliner Rundfunk wie f o l g t  gesen-
det: 
Mo 
12:30 – 16:00 Uhr 
Di 
08:35 – 16:00 Uhr 
Mi – Fr 
08:35 – 12:30 Uhr 
27.10.1987 bis 20.11.1987 
absolviert der neue TESLA - Sender 
in Königs Wusterhausen auf 603 kHz 
seinen Probebetrieb. 
06.11.1987 bis 31.07.1988 
erfolgt der Sendeeinsatz von SM 5 
Nr. 6411, wie auch im Zeitraum von 
24.03.1987 bis 05.11.1987. 
10.11.1987 bis 06.09.1988 
sendet Golm für Berlin-Köpenick auf 
693 kHz den Berliner Rundfunk wie 
folgt: 
Mo + Di 
12:30 – 16:00 Uhr 
27.11.1987 
Der neue TESLA-Mittelwellensender 
in Königs Wusterhausen nimmt 
offiziell seinen Regelbetrieb auf. 
1987 
Nach Plänen der Funkdirektion der 
Deutschen Post (FuDP) ist vorge-
sehen, daß der Mittelwellensender in 
Golm nach Inbetriebnahme des neu-
en TESLA-Senders in Königs Wus-






ist für Berlin-Köpenick auf 693 kHz 
mit dem Berliner Rundfunk (wieder) 
wie folgt eingesetzt:   
Mo + Di 
12:30 – 16:00 Uhr 
1989 
Golm erhält aus Frankfurt / Oder als 
zusätzliche Reservekapazität einen 
mit der Tetrode GU 47 8 ausgestat-
teten 1 KW – TESLA-Mittelwellensen-
der vom Typ SRV 1 T, Werknr. 1017, 
Postnr. 256.002. Nach dem Aufkleber 
des FuA Erfurt zu urteilen, war es die 
ehemalige Mühlhausener Anlage, wo 
er bis 01.08.1989 im Einsatz war. 
19.03.1990 
Von diesem Tag an, w i r d  von Golm 
das Regionalprogramm Potsdam 
nicht mehr gesendet. 
16.06.1990 
Ab 00:00 Uhr erhält der Sender Golm 
offiziell den Status eines Reservesen-
ders für den Sender 34 in Königs 
Wusterhausen. 
05.07.1990 
Für Golm gilt ab diesem Tag  folgen-
des Sendeschema:   Für Berlin-Kö-
penick, 693 kHz,  Berliner Rundfunk 
01.12.1987 
Obwohl das RP Potsdam von diesem 
Tag an von Montag - Sonntag bis 
13:00 Uhr verlängert wurde, blieb es 
für die Mittelwelle beim bisherigen 
Sendeschluß um 10:00 Uhr. 
Mai 1988 
In diesem Monat wird in Golm der 
fahrbare 2 KW-Sender Nr. 3400 von 
Mitarbeitern der FuSt Putbus über-
nommen. 
01.08.1988 
Der 5 KW-Sender SM 5 Nr. 6411 hat 
in Golm seinen Einsatz beendet. 
06.09.1988 
Von 15:00 Uhr bis zum 16.06.1989 
um 16:00 Uhr war die Anlage SO 7 
von Golm aus, erneut für Köpenick 
im Einsatz und arbeitete auf 1359 
kHz mit dem Programm von Radio 
DDR 1 nach folgendem Sendeplan: 
Mo, Mi – So 
08:05 – 19:00 Uhr 
Di 
15:00 – 19:00 Uhr 
16.06.1989 bis 18.03.1990 
Der 20 KW – TELEFUNKEN - Sender 
Mo + Di
08:00 – 16:00 Uhr 
Für Königs Wusterhausen, 603 kHz, 
Radio DDR - Radio aktuell (im 
Zeitraum vom 01.08. bis 03.10.1990) 
Mi + Do 
08:00 – 12:00 Uhr 
01.08.1990 bis 03.10.1990 
Während Antennenarbeiten in Kö-
nigs Wusterhausen am Mast 17 
übernimmt der Sender Golm für den 
Sender 34 auf 603 kHz das Pro-
gramm wie folgt: 
Mo – Fr 
04:00 – 18:00 Uhr 
23.09.1990 
Für Golm entfällt von diesem Tag an 
(das Fernschreiben dazu stammt erst 
vom 15.10.1990) der Dienst für den 
Königs Wusterhausener Sender 34. 
Es besteht weiterhin der Einsatz für 
den Mittelwellensender Berlin-Köpe-
nick nach dem folgendem Sende-
schema: 
Mo + Di 
08:00 – 16:00 Uhr, 693 kHz, BR 
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Um den Sendebetrieb zu si-
chern, holte ein Kollege mit dem 
Rucksack die letzten Sende-
röhren für die Endstufe per S-
Bahn aus Berlin-West.   Als die 
Lieferungen ganz ausblieben 
und der illegale Transport im-
mer schwieriger wurde, schal-
tete man in der Hochfrequenz 
(HF) und Niederfrequenz (NF) 
Endstufe, um die 20 kW Sende- 
leistung zu erreichen, jeweils 8 
Röhren mit kleinerer Leistung 
parallel.  
Diese Röhren waren auf einem 
Gestell vor der jeweiligen  Sen-
derstufe aufgebaut. Anfang der 
60er Jahre waren die Röhren 
SRS 502, welche in der HF- 
Stufe IV eingebaut waren, sehr 
störanf ällig. Fast täglich kam 
es zu Ausfällen. Warnanlagen 
hatten wir nicht. Die zwei Röh-
ren waren aber im hinteren Teil 
des Einschubes installiert.  
Um sie besser vom Schaltpult 
aus beobachten zu können, 
wurde hinter der Stufe ein Spie-
gel angebracht. Nun konnte 
man zeitiger feststellen, wenn 
die Röhren bei Kurzschluss zu 
glühen anfingen und ent-
sprechende Vorbereitungen für 
den Austausch treffen.  
Der Austausch von Betriebs- 
gegen Ersatzstufe brachte die 
kürzere Ausfallzeit.  Diese lag 
im Normalfall bei etwa 30 Se-
kunden.   Es wurde natürlich 
versucht, diese Ausfallzeit zu
unterbieten.  
Da die Stufe sehr schwer war, 
mussten immer 2 Mann an-
packen, um sie zu tauschen. 
War kein zweiter Mann anwe-
send, mussten die Röhren 
einzeln gewechselt werden.  Das 
nahm viel mehr Zeit in Anspruch, 
da man hierzu den Sender run-
terschalten, d e n  Erdschalter
einlegen, d i e  d e f e k t e  Röhre 
aus- und d i e  n e u e  R ö h r e  
einbauen und dann den Sender 
wieder hochschalten musste. 
Nachts zwischen Mitternacht 
und 4 Uhr war meistens Sende-
pause und es wurden laut Meß- 
Pflege- und Wartungsplan die 
entsprechenden Messungen, 
Pflege und Wartungsarbeiten 
durchgeführt.            Nach dem 
03.10.1990 
Mit Bildung des neuen Fernmelde-
amtes (FMA) Potsdam gehört die 
FuSt Golm nunmehr zum Fern-
meldeamt Potsdam. 
04.10.1990 
Für den Sender 34, 603 kHz, RADIO 
aktuell, wird von diesem Zeitpunkt 
an, wieder Betriebsdienst wie folgt 
durchgeführt:  
Do 
08:00 – 16:00 Uhr 
06.06.1991 
Die Sendestelle Golm stellt den Re-
gelbetrieb auf Mittelwelle ein. 
07.06.1991 bis 25.09.1991 
Der außer Betrieb befindliche Mittel-
wellen-Sendemast 1 wird zur Ver-
wendung als Richtfunk-Relaisstelle 
mit RiFu-Technik bestückt und „ein-
gemessen“. 
Oktober 1991 
Der Mast 1 wird als Träger von Richt-
funkantennen verwendet und fungiert 
von diesem Zeitpunkt an,  nicht mehr 
als Sendeantenne für Mittelwelle. 
In der Sendestelle Golm waren im 
Zeitraum von 1946 bis 1994 folgen-
de Sendestellenleiter eingesetzt: 
Manfred Garczyk, Günter Grützner,
Günter Trültzsch, Siegfried Bülow,
Rudolf Meißner, Ralf Kubsch,
Gerhard Fischer, Ewald Kerschek,
Heinz Werner, Eberhard Mattern 
und Heinz Andreas. 
___________________ 
Quellen dieses Beitrages sind: 




Deutsche Bundepost Telekom Pots-
dam, Referat 259, Abteilung 5 A und 
Abteilung 5 B, 
Ortschronist von Golm, Siegfried 
Seidel, Golm, 
Privatarchiv Günter Grützner, Golm, 
Privatarchiv Werner Erich Bräuti-
gam, Dallgow - Döberitz, 
Privatarchiv Gerhard Stoye, Beelitz, 
Privatarchiv Helmut Franke, Golm, 
Privatarchiv Andre Löbert, Berlin, 
Privatarchiv Eberhard Quinger, Ber-
lin-Marzahn. 
Günter Grützner berichtet aus 
seinem persönlichen Erleben 
über die Sendestelle Golm:  
“…Wir Golmer sahen, wie in 
Golm ein Rundfunksender auf-
gebaut wurde.  
Besonders die Errichtung des 
98 m hohen Holzturmes erreg-
te unsere Aufmerksamkeit.  Die 
Dienststelle der Post suchte 
Arbeitskräfte.  
Im Juli 1954 fing ich im Sender 
als Antennenwart an. Als 25-
jähriger junger Mann hatte ich 
zwar gute Kenntnisse von der 
Landwirtschaft, aber von Sen-
detechnik hatte ich noch keine 
Ahnung.  
Die Arbeitsbedingungen waren 
in den alten Baracken, beson-
ders in den Sommertagen, 
schlecht.  Die Gebläse für die 
Luftkühlung der Senderöhren 
dröhnten belastend, besonders  
nach dem Umbau auf neue 
stärkere Lüfter.  
Anfangs gab es fast täglich 
mehrere Stunden geplante und 
auch etliche unvorhergesehe-
ne Stromausfälle.  Bei Ausfall 
des Stromes starteten wir noch 
per Hand unser Notstromag-
gregat von 100 KW Leistung mit 
einem U-Boot-Diesel von 150 
PS als Antriebsmaschine. 
Aus völlig artfremden Berufen
kommend, lernten die Männer 
die Praxis meistem.
Der Lohn war am Anfang bei 
der Post gering. Als Antennen-
wart erhielt ich ein Bruttogehalt 
von 340 Mark.   Da blieb nach
den Abzügen nicht sehr viel 
übrig.  Einige Kollegen warfen 
das Handtuch und gingen nach 
Westberlin.  
Wie schon erwähnt, war die 
Golmer Sendeanlage aus ge-
brauchten Teilen, teilweise aus 
Schrott, aufgebaut worden. 
Ersatzteile oder Material wa-
ren oft schwer zu bekommen.
Durch die Verschlechterung 
der politischen Lage brachen 
auch die Spezialfirmen für die 
Elektrotechnik, wie Telefun-
ken, weg. 
Die DDR-Betriebe waren oft 
noch nicht in der Lage, Röhren 
oder andere Geräte mit den 
gleichen technischen Parame-
tern zu liefern. 
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genauen Einhaltung der Betriebs-
frequenz.
Im Sendebetrieb waren geringe 
Frequenzabweichungen er-
laubt, mussten aber per Hand 
nachgestimmt werden.  
Zur Kontrolle der Trägerfrequenz 
wurden täglich Messungen von 
der Frequenzmeßstelle Radicon 
Beelitz durchgeführt. 
Trotz dieser alten Technik er-
reichten wir immer eine gute 
Einhaltung der Betriebsparame-
ter und waren bestrebt, durch 
Verbesserung der Technik die
Ausfallzeiten auf ein M inimum zu 
senken.
In der 44-jährigen Betriebszeit der
Funksendestelle Golm haben die 
Mitarbeiter die gesamte Sende-
anlage vom Eingang bis zum 
Ausgang in Eigenleistung über-
holt und neue Teile und Stufen 
eingebaut. 
Es war eine Meisterleistung, den 
Sender 1948 zur Sendung zu 
bringen.  
Eine ebensolche hervorragende 
Leistung war es auch, im laufen-
den Betrieb die Anlage ständig zu 
Abschalten der Sendeanlage 
wurde diese geerdet und sofort
einer Kontrolle der Bauteile auf 
Erwärmung durchgeführt. 
Gleich am Eingang stand ein 
Regeltrafo, etwa 500 Kg schwer, 
der für die Einhaltung der gefor-
derten Betriebs-Spannungen
sorgte, z.B. für die Endröhren 
SRL 314 5,3Volt Heizspannung 
und 7000 Volt Anodenspan-
nung.  
Die Siebkondensatoren des 7 
KV - Gleichrichters sahen wie 
eine riesige Batterie aus.   Die 
dazugehörende Drossel war
aus fingerdickem Kupferdraht 
gewickelt.  Die Spulen zur Abstim-
mung der HF-Endstufe stamm-
ten von einem 100 KW - Sender 
und fielen im Verhältnis zu 
anderen sehr groß aus. 
Man musste beim Aufbau alles 
nehmen was noch zur Verfü-
gung stand. Die Plattenkonden-
satoren-Batterien wirkten wie 
Teller, welche man zum Trock-
nen aufgestellt hat.  
Ein extra Einschub im Steuer-
senderschrank war für die Quarz-
stufe bestimmt.  Diese diente der
erneuern und zu verbessern. 
Es würde den Rahmen sprengen, 
wenn hier alle Veränderungen 
aufgelistet  werden. 
Was die Sendeleistung angeht, 
war der Sender im gesamten 
Bezirk Potsdam zu empfangen. 
Stolz waren wir, wenn Briefe 
und Karten von weiter her uns 
erreichten. 
Sogar eine Karte eines Hörers 
aus Norwegen erreichte uns, der 
dort das Programm des Senders 
Potsdam empfangen hatte. 
Inzwischen ist die Modernisie-
rung so allseitig fortgeschritten, 
dass die Technik eines ganzen 
Hauses in einige Schränke paßt. 
Allerdings glühen dort auch keine 
Röhren mehr. Wie sollte dies 
auch bei einem Mikrochip funk-
tionieren. Der Sender Golm hatte 
nach der Wende keine Zukunft 
mehr und der Betrieb wurde
eingestellt. Trotzdem sind ver-
schiedene Radio-Regionalsen-
der bei uns zu empfangen. Sie 
sind sicherlich genauso beliebt 
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Das war 1948 der Landessender 
Potsdam, zwischenzeitlich auch der 
russische Sender „Wolga“, sowie 
der Berliner Rundfunk, die Berliner 
Welle und DDR I und II. 
Im Jahre 1991 strahlten wir von 8 Uhr 
bis 16 Uhr auf der Frequenz 693 kHz 
das Programm des Berliner Rund-
funks aus. 
Die Zeit nach der „Wende“ war auch 
eine Wende auf dem Rundfunk- 
und Fernsehsektor.  
Es wurde zusammengeschmissen 
und neu geschaffen.  Golm blieb auf 
der Strecke.  
Mit einem Schreiben vom 20.9.1993 
wurde der Abbruch des Senders 
verfügt.       Die Mitarbeiter wurden in 
alle Winde zerstreut bzw. in den 
Ruhestand versetzt. 
Helmut Franke und ich waren die 
Letzten im Betrieb. 
Wir erlebten die letzte Ausstrahlung 
des „Berliner Rundfunks“ am 
20.8.1992 von 10:30 – 12:30 Uhr. 
Dann war unsere Aufgabe, den 
Schrott- und Entsorgungsfirmen den 
Weg zu weisen.  
Die Deutsche Post nutzte unser 
Gelände noch einmal als Abstell-
platz der Postautos vom Typ Tra-
bant, Wartburg, Barkas, Robur,  H3A 
und H6. 
Als viele nicht mehr verkauft werden 
konnten, wurde der Rest zum 
Schrottplatz gefahren. 
Mein Traum war es, auf dem Ge-
lände ein technisches Museum 
zu schaffen. Geräte waren genug 
vorhanden.  Doch auch dieser 
Traum platzte.  Es fehlte das Geld. 
Einige wenige Stücke wurden vom 
Technikmuseum in Berlin und i n  
Königs Wusterhausen über-
nommen. 
Die Masse ging in den Müll. 
Nun bin ich dabei und möchte mög-
lichst viel als Dokumentation zusam-
menstellen und der Nachwelt erhal-
ten. 
Dank und Gruß an alle  
ehemaligen Mitarbeiter ... “ 
S t e l l v e r t r e t e n d  f ü r  v i e l e  u n -
z ä h l i g e  n a t i o n a l e -  u n d  i n -
t e r n a t i o n a l e  R u n d f u n k s e n -
d e r  a u f  L a n g - ,  M i t t e l -  u n d  
K u r zw e l l e ,  e r i n n e r t  s i c h  
G ü n t e r  G r ü t z n e r .       
A l s  e h e m a l i g e r  l a n g j ä h r i g e r  
M i t a r b e i t e r  h a t  e r  i n  d e r  
W et t e r -  u n d  R u n d f u n k s e n -
d e s t e l l e  G o l m ,  s e i n e  A r b e i t  
f ü r  U n t e r h a l t u n g  u n d  I n f o r -
m a t i o n  g e t a n  u n d  v e r a b -
s c h i e d e t  s i c h  m i t  d e n  W o r -
t e n :  
“ … .  Mi t  d e m  Inhalt der Sende-
Programme hatten wir nie etwas zu 
tun. 
Wir strahlten ein Programm, wel-
ches von den Funkhäusern über Ka-
bel dem Sender bereitgestellt wurde 
aus.        
Im Sender erfolgte die Umwandlung 
der NF-Signale in HF-Signale, wel-
che für die Ausbreitung nötig wa-
ren.   Unser Hauptprogramm war das 
Regionalprogramm des Funkhauses 
Potsdam. 
Verabschiedung  von  Günter  Grützner 
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Wolfgang Senger 
Mit 35 Jahren im Dienste des Funk-
wesens, möchte ich allen Lesern 
einen seltenen Einblick in die Arbeit 
der FuDP, der Funkdirektion der 
Deutschen Post, geben. 
Dabei  werden  auch  Originaldoku- 
mente aus meinem Verantwortungs-
bereich als Leiter der Funkdirektion 
der Deutschen Post gezeigt. 
Beginnen möchte ich mit einem 
strukturellen Überblick zum Verant-
wortungsbereich, zur Aufbauorgani-
sation und Aufgaben des Führungs-
bereiches der FuDP. 
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5. Zweifelsfrei war ich auch kader-
politisch geeignet:   Jung, positiver 
Studienverlauf, Mitglied der  SED,  
keine aktiven Westkontakte (Onkel 
Heinz und Cousin Peter habe ich 
stets als Westverwandte ohne 
Kontakte angegeben).  
Mit meiner Frau habe ich ausführlich 
über das Abordnungsangebot ge-
sprochen.  Von ihr hatte ich alle 
Unterstützung.   So sagte ich letztlich 
zu und trat meinen Dienst am 
1.4.1962 in Berlin-Adlershof an. 
Ich wurde dem Wissenschaftlichen 
Mitarbeiter Heinz R. zugeordnet. 
Unter seiner Anleitung wurde mir 
das Sachgebiet „Fernsehhilfs-
stationen“ und „Fernsehsender“ 
übertragen. 
Schwerpunkte meiner Arbeit waren 
u.a.:   Projekte für neue Investitionen 
prüfen, Neuerervorschläge und Ein-
gaben bearbeiten, Betriebskonfe-
renzen mit den Funkämtern vorbe- 
reiten und organisieren,  Unregel-
mäßigkeiten im Betriebsablauf 
Meine Zeit im Ministerium für 
Post- und Fernmeldewesen 
Irgendwann im Herbst 1961 wurde 
ich aufgefordert, zum Ministerium für 
Post- und Fernmeldewesen, Bereich 
Rundfunk und Fernsehen, zu fahren. 
Selbstverständlich wusste ich nicht 
um was es ging. 
Mich empfing dort der Leiter des 
Sektors Rundfunk- und Fernseh-
Betrieb, Oberdirektor Heinz P. 
Nach einer etwas ausschweifenden 
Vorrede eröffnete er mir seine 
Absicht, mich als „Wissenschaft-
licher Mitarbeiter“ abordnen zu las-
sen.      
Und das für einen monatlichen 
Bruttolohn in Höhe von 1250 Mark, 
plus Trennungsentschädigung. Der 
Lohn hat mich schon ein wenig be-
rührt – das war immerhin fast 
doppelt soviel wie mein damaliges 
Gehalt.  Er gab mir Bedenkzeit, erin-
nerte aber zugleich an notwendige 
Parteidisziplin.     Was wird wohl aus-
schlaggebend für meine Auswahl 
gewesen sein?    Hier meine Thesen: 
1. Ich war als Jugendlicher seit Juli 
1960  berufenes Mitglied im Tech-
nisch-Ökonomischen Rat des  Minis-
ters und als Delegierter meines 
Funkamtes am Jugendwettbewerb 
des Bereiches Rundfunk und Fern-
sehen dort bekannt geworden.  
Zu dieser Zeit habe ich auch  oft  als 
„junger Wilder“ meine Meinung 
vertreten (aber sicher nicht viel 
bewirkt). 
2. Ich befand mich kurz vor Ab-
schluss meines Ingenieurstudiums. 
In meiner Seminargruppe waren drei 
Mitarbeiter des Sektors: Hans S., 
Rudi P. und Christa  M.    Sicherlich 
haben die einen Anteil an meiner   
Empfehlung. 
3. Mein ehemaliger Stellenleiter von 
Stülpe, Egon S. wurde inzwischen 
amtierender Leiter des Funktech-
nischen Betriebsamtes (FuTA).   Ich 
vermute auch hier eine  empfehlen-
de  Stelle. Positiv soll mich auch 
Lothar S., zu dieser Zeit mein  
Stellenleiter, beurteilt haben. 
4.Später erfuhr ich, das vor mir Wolf-
gang E., der vom Funkamt Nauen 
zum MPF abgeordnet war, erfolg- 
reich die Verlängerung seiner Ab- 
ordnung verhindern konnte. Es muß-
te also ein Anderer gesucht werden. 
untersuchen, Konzeptionen zur Ver-
besserung der Betriebstechnologie 
erarbeiten und durchsetzen. 
Nach zwei Monaten bat ich meinen 
Leiter, meine Abordnung zu been-
den.    Ich konnte die Arbeitsatmos-
phäre in einem Büro und das stän-
dige Kritisieren meiner Ausarbeitun-
gen durch die Vorgesetzten nicht 
verkraften.      Jeder Vorgang musste 
mindestens dreimal überarbeitet und 
jedes Mal neu geschrieben werden 
(jeder Chef hat seinen Stil). 
Wie nicht anders zu erwarten hat 
sich mein Chef nicht erweichen las-
sen.        Auf meine Frage, was ge-
schieht wenn ich der Abordnung 
nicht zustimme, sagte er: sinnlos, 
dann erhältst Du einen Parteiauf-
trag.   Was blieb mir anderes übrig ? 
Ich duckte mich und stimmte meiner 
endgültigen Versetzung zu. 
Der erste Arbeitsvertrag trägt das 
Datum:  01.02.1962. 
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Nun begann eine Beschäftigung, die 
mir im Verlaufe der Zeit durchaus 
gefiel.       Ich konnte mich, natürlich 
im Rahmen meiner Vorgaben, frei 
entfalten und meine Ideen zu Papier 
bringen.   
Offensichtlich galt unter unserem 
Abteilungsleiter, Herbert Kl., die Re-
gel: keine Idee darf ohne mindestens 
dreifacher Überarbeitung bestätigt 
werden.  
Daran haben wir uns alle bald ge-
wöhnt.   Am besten gefielen mir mein 
persönliches Auftreten in den Funk-
ämtern, persönliche Besuche von 
Beschwerdeführern (Eingabenbe-
arbeitung vor Ort) und meine Teil-
nahme an Debatten zu Projekten u.a. 
Im Verlaufe der Zeit war meine Per-
son mit dem mir zugeordneten Pro-
zess so eng verbunden, dass ich 
mich profilieren und meine Ziele wirk-
sam vertreten konnte. 
Die Mitglieder des Sektors RB 1 (Rundfunk- und Fernsehbetrieb)  – hier als Kollektiv der Sozialistischen Arbeit angetreten 
(ich bin an der rechten Bildseite zu sehen) 
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war ich noch nicht; war also nirgends 
eingesetzt.     Wir hatten im MPF 
lediglich Bereitschaftsdienst.  
Jeder musste rund um die Uhr tele-
fonisch erreichbar sein.   Meiner poli-
tischen Überzeugung entsprechend, 
fand ich die Grenzsicherung als 
überfällig.  Schließlich habe auch ich 
mit Sorge verfolgt, wie die DDR 
durch die anhaltende Abwanderung 
ihrer Bürger in den Westen auszu-
bluten drohte. 
Ein Stopp durch andere Maßnah-
men war nicht zu erkennen.     
Mich betraf die neue Situation nur 
insofern, als das ich jetzt nicht mehr 
durch den Westen nach Lucken-
walde mit der Bahn fahren konnte 
Auch gesellschaftliche Aufgaben 
gingen an mir nicht vorbei.       Dazu 
gehörten vor allem: 
- ehrenamtlicher FDJ-Sekre-
tär im Bereich Rundfunk und 
Fernsehen 
- Redaktionsbeirat des Funk-
wesens für die Zeitschrift 
„Die Deutsche Post“ 
- 1 Jahr Mitglied der Kampf-
gruppe des DDR Fernse-
hens 
Den Mauerbau am 13.August 1963 
habe ich indirekt, wie jeder Durch-
schnittsbürger auch, über die 
Medien erlebt.    In der Kampfgruppe 
(Was ohnehin sehr selten der Fall 
war. Die Fernzüge fuhren nicht 
durch Westberlin). 
Strukturveränderungen gab es im 
MPF häufig.     1967 wurden unter 
anderem die Sektoren weiter ge-
fächert.    Es wurden Fachgebiete 
gebildet.  Mir wurde am  1.10.1967 
das Fachgebiet Fernsehrundfunk 
und Übertragungswege, zunächst 
befristet,  übertragen. Die Berufung 
dazu erfolgte ab 1.9.1968. 
Ab sofort war ich nicht mehr nur für 
mich verantwortlich.   Zu meinem 
Gebiet gehörten Spezialisten für den 
Richtfunk sowie den UKW- und 
Fernseh- Rundfunk.   Wir waren  5 
Mitarbeiter. 
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Mein höchster Dienstrang im MPF war Oberrat ab 7.Oktober 1967.      Hohe Staatliche Auszeichnungen erhielt ich nicht. 
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Verkehrswesen, welches ich am 
18.4.1969 als Diplom-Ingenieur  ab-
schloss. 
Ein weiterer Höhepunkt in meiner 
MPF-Zeit war das Absolvieren mei-
ner Reservistenausbildung bei der 
Nationalen Volksarmee als Koordi-
nierungsoffizier für das Nachrichten-
wesen im Winter  1964/1965 im 
Nachrichtenregiment Frankfurt/Oder. 
In  einem  Ernstfall der Landesvertei- 
Im Sommer 1970 wurde ich infolge 
Wechsel des Kollegen Heinz P. zum 
Sektor Internationale Verbindungen 
beauftragt, den Sektor Rundfunk- 
und Fernsehbetrieb (RB 1) zu führen. 
Das erfolgte dann auch bis zum 
31.12.1971. 
In die Zeit meiner Tätigkeit im MPF 
viel der Abschluss meines Ingenieur-
Studiums am 5.10.1962 und mein 
Fernstudium  an  der Hochschule für 
digung hätten wir die Anforderungen 
der NVA an das Post- und Fern-
meldewesen der Deutschen Post 
koordinieren müssen.    Ich beendete 
den 12 wöchentlichen Lehrgang im 
März 1965 als Unterleutnant.      In 
meiner späteren Funktion als Leiter 
der Funkdirektion war ich funktions-
bedingt Kommandeur der Zivilvertei-
digung.      In deren Folge wurde ich 
am 1.3.1987 zum Leutnant befördert. 
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neue Strukturen in den Ministerien 
wirksam – so auch im MPF.  
Dort wurde unter anderem der Be-
reich RF in seiner alten Form aufge-
löst.  
Es verblieb lediglich ein Stellvertre-
tender Ministerbereich für die Stu-
diotechniken Rundfunk und Fern-
sehen sowie für den Komplexen 
Plan Rundfunk und Fernsehen. 
Diese Funktion hatte Bruno Czer-
winski inne. 
Die Funkdirektion wurde dem Stell-
vertreter des Ministers für Betrieb 
und Verkehr unterstellt. Min BV war 
Dr. Hans Hammer . 
Am 10. Juni 1971 wurde mir von 
meinem Abteilungsleiter im MPF, 
Herbert Klose, die Übernahme einer 
leitenden Aufgabe in der neuen 
Funkdirektion angeboten. 
Am 1. Januar 1972 begann meine 
Tätigkeit als Stellvertreter des 
Leiters für Betrieb und Verkehr der 
Funkdirektion. 
In dieser Funktion war ich zugleich 
der erste Vertreter des Leiters. 
Unsere Dienststelle wurde in einer 
Baracke des Funkamtes Köpenick 
eingerichtet, die zuvor von den 
Zentralen Technischen Diensten 
des Funkwesens  genutzt wurden. 
Deren Verlagerung in andere Objek-
te des Funkamtes ging nicht ganz 
problemlos vor sich.   Es gab mehre- 
Meine Zeit in der Funkdirektion 
der Deutschen Post 
In der DDR wurde Ende der sech-
ziger Jahre schrittweise ein neues 
„System der Planung und Leitung 
der Volkswirtschaft“ eingeführt. 
Grundlage waren entsprechende 
Parteibeschlüsse.   Folgerichtig ge-
schah dieses auch im Post und 
Fernmeldewesen. 
Als eine der ersten Maßnahmen 
wurde die mittlere Leitungsebene 
der Deutschen Post neu organisiert. 
In den Bezirksdirektionen wurde das 
Stellvertreterprinzip eingeführt. 
Das Kombinat Fernmeldebau wurde 
gebildet und die Materialwirtschaft 
wurde im ZfM konzentriert (das Be-
schaffungsamt für Rundfunk und 
Fernsehen wurde aufgelöst). 
Für einen Teil des Funkwesens wur-
de eine neue Leitungsebene, die 
Funkdirektion der Deutschen Post 
(FuDP), geschaffen.  
Ziel dieser Maßnahme war, das 
Ministerium von unmittelbaren be-
triebsleitenden Aufgaben zu entlas-
ten und für die Investitionsprozesse 
das „Investitionsauftraggeber-Prin-
zip“ einzuführen. 
Die Funkämter und später die Be-
triebsschule des Funkwesens wur-
den der FuDP unterstellt.   Sie war 
zuständig für: 
-  die auftragsgebundene Forschung 
   und Entwicklung des RFZ 
-  Auftraggeber für die Vorbereitung  
   und Durchführung der Investitio- 
   nen 
-  die Instandhaltung und den Betrieb 
   der vorhandenen Technik 
-  die Aus- und Weiterbildung sowie  
   den Einsatz des Personals im  
   Sender- und Richtfunkübertra- 
   gungsnetz der Deutschen Post auf 
   dem Gebiet der DDR. 
Die Funkdirektion war bis 1984 dem 
bis dahin noch bestehenden Bereich 
Rundfunk und Fernsehen im MPF 
unterstellt.    Im Zuge der weiteren 
Vervollkommnung des Systems der 
Planung  und  Leitung  wurden  1984 
re Eingaben. Da aber einige Mitar-
beiter der ZTD von der FuDP als 
Inspektoren übernommen wurden, 
hatten wir letztendes keine großen 
Schwierigkeiten mit den Überbliebe-
nen. Sie zogen letztlich bereitwillig in 
andere Objekte um. 
Unser erster Leiter war Gerhardt F., 
zuvor Leiter des Funkamtes Ora-
nienburg.      Erwähnenswert  war zu 
Beginn der Kampf um die Plätze am 
Beratungstisch des Leiters. 
Besonders der Beauftragte des 
Zentralvorstandes der Industriege-
werkschaft Transport und Nach-
richtenwesen, Werner B. und der 
Sekretär der Betriebsparteiorgani-
sation, zuerst Christian U. und dann 
Hans S., legten gesteigerten Wert 
auf ihre Stammplätze.      Auch ich 
belegte natürlich meinen Platz – der 
war neben dem von Werner B.. 
Die uns zugewiesene Führungs- und 
Leitungstätigkeit begann. Es dauerte 
nicht lange bis wir merkten, dass 
Gerhardt F. in seiner Funktion offen-
sichtlich überfordert war.   
Wir spürten kaum eigene Ideen und 
es fehlte uns die organisierte „Regel-
arbeit“.  
Dienstbesprechungen fanden spon-
tan statt und Diskussionsrunden im 
Leitungskreis gab es so gut wie nie. 
Es dauerte nicht lange, bis wir 
ehemalige „MPF-ler“ begannen, uns 
untereinander über Mängel in der 
Arbeit kritisch zu äußern. 
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Für uns vorteilhaft waren natürlich 
seine Kontakte zu politischen Funk-
tionären in vielen Ebenen – bis in die 
Kreisleitungen hinein.  
Seine Rederetorik war hervorragend 
– von keinem von uns nachahmbar. 
Leider stellte sich bald heraus, wa-
rum er uns als Leiter vorgesetzt wur-
de.  
Sein Drang zum Alkohol hatte ihn als 
unerträglich für das ZK werden 
lassen.     Und so ging es natürlich 
auch bei uns weiter. 
Wir ließen uns das nicht gefallen – 
moserten auf.      Und dann kam es 
dazu, dass auch dieser Leiter von 
seiner  Funktion  am  31.8.1974  ent- 
Und Ende 1973  war es dann soweit: 
Gerhardt F. erhielt vom Stellvertreter 
des Ministers, Bruno Cerwinski, eine 
neue Aufgabe als Leiter des Zentral-
amtes für Funkkontrolle. 
Neuer Leiter wurde, bis dahin Mitar-
beiter im Zentralkomitee der SED, 
Hans-Jürgen S.    Nun begann eine 
neue Ära im Wirken der Funkdirek-
tion. 
Hans-Jürgen war ein politischer 
Leiter durch und durch.  Die fachliche 
Arbeit überließ er seinen Stellvertre-
tern. Die Erläuterung der Partei-
beschlüsse von oben und die Be-
schreibung der Lage von  unten – 
das  war  Hauptinhalt  seiner  Arbeit. 
bunden wurde.    Ab 1.9.74 wurde ich 
als amtierender und ab 1.12.74 als 
Leiter eingesetzt. 
Das ich als dritter Leiter auserkoren 
wurde, ist meines Wissens dem Für-
sprechen meiner Kollegen, vor allem 
Christian U. und Hans S., zu „verdan-
ken“.  
Vielleicht lag es auch daran, das kein 
Anderer für diese Aufgabe zur Ver-
fügung stand, beziehungsweise da-
zu bereit war.     
Zum Anderen kam sicher hinzu, dass 
mein bisheriges Wirken als Stellver-
treter des Leiters nicht fehlschlug 
und ich günstige kaderpolitische Vor-
raussetzungen besaß. 
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  sen (z.B. in Auswertung von Partei- 
  tagen  der SED) 
- Jährliche Verwendungspläne für die 
  sozialen Fonds (Kultur- und Prä- 
  mienfonds) 
-Sterntreffen mit Jugendlichen aus  
 dem Führungsbereich der FuDP 
    
-Treffen mit verdienten Werktätigen  
  und Veteranen des  Führungsbe- 
  reiches 
-Aktive Teilnahme an den Internatio- 
 nalen Freundschaftstreffen mit den  
 Funkdirektionen der CSSR und  
 Ungarn, unter Verantwortung des  
 ZV-IGTN 
-Jährliche Treffen der Leiter der  
  Ämter mit deren Ehepartnern 
Außergewöhnliche Anforderungen 
ergaben sich aus der Aufgabe, im 
Führungsbereich eine eigene  Stahl-
baukapazität aufzubauen.    Das war 
Unter meinem maßgeblichen Ein-
fluss konzentrierte sich die Ablaufor-
ganisation der Funkdirektion, im Ge-
gensatz zu den spontanen Abläufen 
vor meiner Zeit, auf planmäßige Ak-
tivitäten: 
-Regelmäßige Dienstbesprechungen 
 mit den Stellvertretern und Abtei- 
 lungsleitern der FuDP 
-Regelmäßige Dienstbesprechun- 
 gen mit den Leitern der Funkämter  
 und dem Direktor der Betriebs- 
 schule der FuDP 
-Regelmäßige „Koordinierungsbera-  
 tungen“ mit den Vorsitzenden der  
 gesellschaftlichen Organisationen  
 (vor allem  SED und FDGB) 
-Regelmäßige Betriebsbesuche in  
 den Funkämtern und  Funkstellen 
-Führungskonzeptionen des LFuDP,  
  in der Regel für jedes  Planjahr,  
  aber auch aus besonderen Anläs- 
eine der Schlussfolgerungen aus 
umgestürzten Antennentragwerken 
im Führungsbereich der FuDP.  
Hervorragende Spezialisten standen 
mir hierfür zur Verfügung, vor allem 
Karl-Heinz K. und Klaus K. 
Daraus entstand die Dienststelle 
ZSR, die dem Funkamt Köpenick 
zugeordnet wurde.    
Ihr erster Leiter war Lothar S., der 
später, ebenso wie der Leiter des 
Funkamtes, infolge von Unregel-
mäßigkeiten in der Auftragsab-
rechnung dieser DSt eine andere 
Aufgabe innerhalb der FuDP über-
nahm.  
Beiden Leitern wurden unzureichen-
de Kontrolle und Einflussnahme auf 
geordnete Abläufe vorgeworfen. 
Auch ich wurde vom Minister diszi-
plinarisch zur Verantwortung gezo-
gen (Verweis, bei gleichzeitigem 
Streichen meiner Person aus der 
Vorschlagsliste für die Auszeichnung 
mit dem Orden „Banner der Arbeit“). 
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Und das natürlich auch:  Eines der jährlichen Treffen der Gewerkschaftsvorsitzenden und Leiter der Funkdirektionen Budapest, 
Prag, Bratislava und Berlin.   Träger dieser Maßnahme war der Zentralvorstand der IGTN unter Verantwortung von Ernst A.,  
dem Vorsitzenden der Kommission Funkwesen 
Auch das gehörte dazu:  Ein Lehrgang der Leiter der Direktionen und der Zentralen Ämter  
an der Militärsektion der Hochschule für Verkehrswesen 
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Ziel war die Betriebsbereitschaft am 
5. Oktober 1989.       Die Störungen 
begannen am 5.10. um 13.00 Uhr. 
Der Sendebetrieb wurde über eine 
Fernwirkeinrichtung vom MfS ge-
steuert.       Wir hatten ab dann damit 
nichts mehr zu tun.
Nach eigenen Beobachtungen 
wurden die Sender immer dann 
aktiviert, wenn Radio 100,6 DDR-
spezifische Nachrichten über die 
kritischen Ereignisse in der DDR 
aussendete.
TV - Störungen im Raum Berlin 
und Leipzig 
Am ? Januar 1989 erteilte mir der 
Staatssekretär im MPF mündlich die 
Aufgabe, die Störung der ARD- und 
ZDF-TV-Kanäle in Berlin (vom FS-
UKW-Turm) und Leipzig (vom Y-
Hochhaus) technisch vorzubereiten. 
Grundlage war ein im Auftrage des 
St von der FuDP erarbeitetes theo-
retisches Konzept vom 20.1.1989. 
Zum Einsatz sollten Ersatz-Fern-
sehkanalumsetzer aus den Bestän-
den der FuÄ kommen.
Die Auslösung der Arbeiten erfolgte 
durch Min BV am 6.10.1989 fern-
mündlich mit der Vorgabe, die Be-
triebsbereitschaft bis zum 8.10.89, 
spätestens 18.00 Uhr, herzustellen. 
Die Aufgabe wurde termingerecht 
erfüllt.  Die Inbetriebnahme sollte auf 
persönlicher Anweisung des Staats-
sekretärs erfolgen -  bis dahin keine 
Aktivitäten mehr.     Am 18.10.89 
erhielt ich die Anweisung zum 
Abbruch der Aktion.   Die Technik 
kam nicht zum Einsatz. 
Innerbetriebliche Proteste 
Am 8.11.1989 äußerte sich erstmals  
öffentlich ein Mitarbeiter der Abtei-
lung Planung kritisch zu den Funk-
störungen.      In einer Aussprache 
unter 4 Augen habe ich dazu Stel-
lung genommen, nachdem wir in der 
Koordinierungsberatung zuvor unse-
re Taktik abgestimmt hatten .
Am 12.12.89  kam es zu Protesten in 
der Belegschaft des FS-UKW-Tur-
mes Berlin. Am selben Tage  nahm 
ich an einer Versammlung teil. 
Dabei wurde ich aufgefordert, dem 
Staatssekretär die Forderung vorzu-
tragen, dass sich die  Führung  der  
DDR  bei  den  entsprechenden 
Die Zeit der Wende in meinem 
unmittelbaren Erleben 
Von März 1988 – Oktober 1989 bin 
ich im persönlichen Auftrag des 
Staatssekretärs an der Vorbereitung 
und zum Teil Durchführung von Stö-
rungen ausgewählter Programme 




Am 8.3.1988 erhielt ich vom Stell-
vertreter des Ministers für Betrieb 
und Verkehr mündlich den Auftrag, 
Varianten zur zusätzlichen Aus-
strahlung von UKW-Frequenzen in 
Berlin unter Verwendung vorhande-
ner Kapazitäten bis zum 9.3.1988 
vorzulegen.  
Das Konzept wurde in 4 Varianten 
fristgemäß vorgelegt.   Damit sollten 
die 4-wöchentlichen Sendungen von 
“Radio Glasnost” auf 103,4 MHz im 
Bereich der Hauptstadt der DDR 
gestört werden (jeden 4.Montag). 
Die Störungen sollten in Westberlin 
nicht wirksam werden.  
Der Einsatz der Sender sollte fern-
gesteuert erfolgen (durch wen auch 
immer – mehr erfuhr ich zunächst 
nicht).
Am 11.3.1988 erteilte Min BV  tele-
fonisch die Weisung, die Kapazitä-
ten nach Variante 3 und 4 so vorzu-
bereiten, dass ein Strahlungsver-
such in der Sendepause eines regu-
lären Senders (Jugendradio) auf 
dessen Frequenz (102,6 MHz und 
93,1 MHz) am 21.3.1988 erfolgen 
kann.
Zum Einsatz kam ein 1 KW-Sender 
auf dem Berliner Fernsehturm und 
ein 20 Watt-Sender (mobil) in Mar-
zahn.
Soweit mir bekannt, wurden die 
beiden Störsender nur 2-3 mal, 
gemäß Zielvorgabe, vom MfS 
aktiviert.
Radio 100,6 
Am ? 1989 erhielt ich vom Staats-
sekretär mündlich den Auftrag, auf 
der Grundlage des „Glasnost-Kon-
zepts“ vom März 1988 die Störung 
der Frequenz 100,6 MHz in der 
Hauptstadt  der  DDR  vorzubereiten. 
Stellen der BRD für den Störbetrieb 
auf 100,6 MHz entschuldigt. 
Das ist auch erfolgt.   Der Sonderbe-
auftragte für Frequenzfragen, Her-
bert G., hat sich im Auftrage der Re-
gierung der DDR beim Chef-Redak-
teur von 100,6, Herrn Gawron, ent-
schuldigt.        Angeblich hat sich 
Gawron sogar seinerseits bedankt, 
da 100,6 auf diesem Wege eine ex-
klusive Werbung für sich bekam. 
Weitere Ereignisse
Vom 25.- 27. August 1989 waren wir 
an der Betriebsschule der Funk-
direktion Gastgeber des traditionel-
len Freundschaftstreffens zwischen 
Delegationen der Funkdirektionen 
Prag, Bratislava, Budapest und 
Berlin.    In engem Zusammenwirken 
mit Ernst Anders, dem Vorsitzenden 
der Kommission Funkwesen im 
ZVIGTN, trug ich für die Veranstal-
tung die staatliche Verantwortung. 
In Ungarn hatte sich die politische 
Lage bereits gewandelt.  Die Grenze 
zu Österreich war offen und private 
Reisen in das NSW waren dort Gang 
und Gebe.     Am ersten Tag unseres 
Treffens fuhr die ungarische Dele-
gation überraschend mit ihrem Bus 
nach Westberlin.     Das war für mich 
zunächst eine eigenartige  Situation. 
Mir war nicht gleich klar wie ich mich 
zu verhalten habe.     Interessanter 
Weise gab es aber unter unseren 
Teilnehmern, zumindest offiziell, 
keine besonderen Diskussionen da-
rüber.  Im Leitungskollektiv vertraten 
wir die Auffassung, dass uns das 
nichts angehe. 
In einigen Funkstellen rührte sich in 
der 2.Jahreshälfte 1989 grund-
sätzlicher politischer Protest; so u.a. 
in der UKW/FS-Sendestelle Calau 
und in der Bezirksrichtfunkstelle 
Gera.    Im Mittelpunkt standen unzu-
reichende Arbeits- und Lebensbe-
dingungen im Betrieb und in den 
Wohngegenden.      Aber auch Kritik 
an den Leitungskadern wurde zu-
nehmend offen vertreten, weil diese 
nach Auffassung der Belegschaft „ 
die Lage in ihrem Bereich nach oben 
nicht real darlegen und die Forde-
rungen der Belegschaft nicht ver-
treten “.  
Es wurden aber auch Positionen ge-
gen die führende Rolle der SED und 
die damit verbundene Kaderpolitik  
sowie gegen die Wirtschafts- und 
Sozialpolitik in der DDR über diesen 
Umweg deutlich gemacht. 
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Hierbei kam es zu offenen Debatten 
mit dem Mitglied unserer Delegation 
,Frau H..   Sie vertrat ihre Meinung zu 
den Machtverhältnissen in der DDR 
und stellte die führende Rolle der 
SED entschieden in Frage.   Ich hörte 
zu und zeigte Verständnis - vertrat 
aber auch meine anderslautende Po-
sition.   
Neu angeheizt wurden negative 
Stimmungen unter den Mitarbeitern 
im Richtfunkdienst durch die Verfü-
gung des MPF, ehemalige Mitarbei-
ter aus Funkstellen des MfS zu über-
nehmen und für diese die PDVO an-
zuwenden.      Rechtlich war das be-
gründet, da das MfS zu den bewaff-
neten Organen gehörte und wie An-
gehörige der NVA nach deren Ent-
lassung  zu  behandeln  waren  (För- 
derungsverordnung).  Nach massier-
ten Protesten hat dann der Minister 
mit seiner Weisung Nr.18/1990 vom 
20.2.1990 diese Regelungen aufge-
hoben. 
Am 14. November 1989 übergeben 
mir die BGL-Vorsitzenden der Ämter, 
vertreten durch Koll. B., 33 Forderun-
gen zur Verbesserung der Arbeits- 
und Lebensbedingungen.  
Diese haben wir danach dem ZV 
IGTN und dem MPF zugeleitet. 
Ernst A. verkündet: Spaltung der 
Gewerkschaften und Streikrecht ver-
hindern, falsche Staatsdisziplin über-
winden, gewerkschaftlichen  Stand-
Im Oktober 1989 wurde  im Funkamt 
Rügen Radio eine labile politische 
Lage spürbar. 
In kurzer Zeit haben bereits 9 Mit-
glieder die SED verlassen (in dieser 
Zeit übrigens nichts besonderes 
mehr) und das einheitliche Handeln 
von Leiter / BPO / BGL war nicht 
mehr gegeben.  
Beschwerden von Mitarbeitern mir 
gegenüber zum Leitungskollektiv 
nahmen zu. 
Angst vor politischer Verantwortung 
gab es sichtlich auch.   So wollte der 
LdA aus einer hohen politischen 
Funktion im Ort ausscheiden (was 
ihm trotz meiner Befürwortung ge-
genüber der SED Kreisleitung nicht 
gelang). 
Der BGL-Vorsitzende schätzte in 
einem Gepräch unter 4 Augen ein, 
„dass wir alle bald zur Rechenschaft 
gezogen werden“.  
Viel konnten wir nicht tun.   Wir haben 
es bei intensiven persönlichen Ge-
sprächen mit einigen Kadern des 
Amtes belassen. 
Noch am 8. und 9.November 1989 
fuhr ich mit Ernst A. in die CSSR, zu 
dem Bergbauunternehmen „Julius 
Fucik“ mit dem Ziel, eine Vereinba-
rung über den Urlauberaustausch 
abzuschließen.    Im Fernsehen ver-
folgten wir die Trennung der CSSR 
und die Wahl des Czechischen 
Präsidenten Gustav Havel.  
punkt  durchsetzen.  Im Dezember 
1989 begannen Bürgerrechts-Grup-
pen in den Territorien mit dem Ver-
such, vor allem die ehemaligen 
Richtfunkstellen des MfS, die wir 
inzwischen übernommen hatten,  zu 
besetzen.          Mitunter wurde der 
Verdacht geäußert, dass es sich hier 
um vorbereitete „Konzentrationsla-
ger für Widerständler“ handelte.  
Mit Hilfe der örtlichen Staatsanwalt-
schaften ist es uns gelungen, diesen 
Prozess friedlich und ohne große 
Zwischenfälle zu überwinden. 
Nachdem Delegationen in Beglei-
tung eines Staatsanwalts die Objekte 
betreten konnten trat langsam wieder 
Ruhe ein.         Es ging dann zum Teil 
nur noch darum, wie diese Objekte 
zivilen Nutzungen zugeführt werden 
können. 
Am 9.11.1989 wird die Mauer ge-
öffnet.   Bereits am 10.11. besuchen 
leitende Mitarbeiter der FuDP und 
der Funkämter, darunter mein Stell-
vertreter BV , spontan in Grenznähe 
liegende Funkstellen der DBP. 
Keines dieser Kontakte wurde mir 
vor deren Durchführung gemeldet, 
was zu dieser Zeit noch vorgeschrie-
ben war..  
Sogar Geheimnisträger, die ohne 
Genehmigung nicht in das NSW 
reisen durften, nahmen darauf  keine 
Rücksicht mehr.        Am 10.11.1989 
Ein Beispiel für die Situation in dieser Zeit zeigt der hier wiedergegebene Vorgang aus  einer Eingabe 
der Bezirksrichtfunkstelle Gera, den ich im Auftrage des Ministers zu klären hatte 
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Zentralen Ämter.    Minister Schulze 
steht in Vorbereitung der Wahlen voll 
seiner Fraktion, der CDU, zur Verfü-
gung und nimmt deshalb nicht daran 
teil. 
Am 24.11.1989 erläutert der neue 
Minister, Herr Dr. Schnell (SPD)  und 
der neue Staatssekretär, Herr Dr. 
Wolf (CDU), bisher Abteilungsleiter 
Funk bei der BDP Magdeburg, den 
Leitern der Direktionen und der ZÄ  
die Politik der neuen Regierung und 
die Konsequenzen für das Post- und 
Fernmeldewesen der DDR.     Später 
wird Herr Nyhoff  Minister. 
Vom November 1989 bis Januar 
1990 vollzieht sich die Auflösung der 
Betriebsparteiorganisationen der 
SED und damit verbunden auch 
mein Austritt aus der SED. 
Am 18.12.1989 verfügt der Minister 
die Sperre aller Einrichtungen und 
Objekte des Post- und Fernmelde-
wesens für nicht berechtigte Per-
sonen (u.a. MfS) und das sofortige 
Trennen von technischen Einrich-
tungen, die das PuF-Geheimnis 
verletzen (MfS-Spionage).  
Von Januar bis September 1990 
sind wir an der Auflösung des MfS 
/ AfNS  in  Bezug  auf die Übernah-
erging eine Verfügung des Staats-
sekretärs über allgemeine Reisege-
nehmigungen in das NSW.  
Das war für Viele  nur eine Form-
sache im Nachhinein.   
Die allgemeine Entpflichtung aller GT 
erfolgte im Dezember 89 (die Pflicht 
zur Wahrung erhaltener Geheimnis-
se blieb davon unberührt). 
Auf  Druck meiner Familie sollte ich 
mir, wie andere DDR-Bürger auch, 
die 100 DM „Begrüßungsgeld“ in 
Westberlin holen.  
Das habe ich zunächst abgelehnt, 
weil ich das als einen Verstoß gegen 
die ursprüngliche Regelung für die-
ses Geld ansah und mir ziemlich 
armselig vorkam. 
Anfang Dezember habe ich mich 
doch erweichen lassen.    Ich nahm 
einen DDR-Bildband (Illustrierte Ge-
schichte der DDR), begab mich zu 
einer in Grenznähe liegenden Spar-
kasse, übergab dem Schalterbe-
amten mein Buch und nahm als“ Ge-
genleistung“ die 100 DM dankend 
entgegen.   Mein Gewissen war nun 
etwas erleichtert.  
Am 15.11.1989  führt der Staats-
sekretär Dr. Calov (SED)  seine letz-
te Dienstberatung mit den Leitern der 
me deren bisheriger Funknetze 
beteiligt.
Am 23.1.1990 wurde u.a. die FuDP 
vom MPF beauftragt, die Übernahme 
des Mobilfunknetzes des ehemali-
gen MfS vorzubereiten.   Der Vollzug 
sollte erfolgen, wenn der Runde 
Tisch zugestimmt hat. 
Am 19.2.1990 habe ich gemeinsam 
mit dem Beauftragten des MPF, dem 
Leiter der BDP Berlin, dem 
amtierenden Leiter des FMAReg und 
der Leiterin des ZFK an einer Be-
sprechung beim Leiter des Bürger-
kommitees zur Auflösung des AfNS, 
Eichhorn, teilgenommen.  
Das Treffen fand im Büro des ehe-
maligen Ministers des MfS, Mielke, 
statt.     Teilgenommen haben ferner 
u.a.: Bischoff Forck, das Mitglied des 
Runden Tisches Fischer und der 
Regierungsbeauftragte  Peter. 
Jeder von uns hat zunächst seinen 
Verantwortungsbereich und seine 
Vorstellungen zur zivilen Verwen-
dung der von uns zu übernehmen-
den Objekte, Technik und Mitarbeiter 
des MfS erläutert. 
Für die FuDP hatte ich die Über-
nahme des Richtfunk- und Mobil-
funknetze des MfS zu vertreten. 
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zustande.      Dort wurde lediglich die 
neue Abteilung Mobilfunk der FuDP 
und Teile der Zentralen Technischen 
Dienste des FuA Köpenick unterge-
bracht.    Von Mai bis August 1990 
werden in allen Einrichtungen der 
DP Mitarbeiterbefragungen zu ihrem 
Vertrauen gegenüber den Leitern 
durchgeführt.  Ich hatte die Aufgabe, 
in Auswertung der Befragungser-
gebnisse eine personengebundene 
Entscheidung zu dem einen oder 
anderen Kader zu treffen. 
In fast allen Fällen, in denen Leitern 
das Misstrauen mehrheitlich ausge-
sprochen wurde, stellte sich heraus, 
dass damit die Person und ihr per-
sönliches Verhalten eigentlich gar 
nicht im Mittelpunkt stand. 
Bis auf einen Fall konnten alle Leiter 
der Ämter in ihrer Funktion bestätigt 
werden.
Auch ich mußte mich der Befra-
gung stellen.
Als einer von wenigen Leitern der 
zentralen Einrichtungen der DP 
erhalte ich eine Vertrauensquote 
von 56%. In deren Folge bleibe ich 
im Amt und kann mich später, als die 
Auflösung der FuDP beschlossen 
war, über meine Zukunft selbst 
äußern . Ich entscheide mich für die  
Restabwicklung der FuDP als 
Abteilungsleiter Funkdienste im ZFe. 
Das Gespräch diente offensichtlich 
des persönlichen Kennenlernens 
und dem subjektiven Vermitteln von 
Vertrauen der Bürgerrechtler in uns. 
Am Ende lautete der Auftrag:  
Die DP übernimmt - dann wird ver-
kauft, was die DP nicht braucht - die 
Einnahmen erhält das Komitee. 
Die Übernahme der Funknetze 
wurde zum 30.9.1990 vollzogen.
Übernahmevolumen der FuDP in 
allen Bezirken nach dem Stand von 
August 1990: 
Bruttowert gesamt = ca. 150 Mio 
DM  (Netto ca. 30 Mio DM) 
Grundstücke = 27 Objekte ca. 
300.000 qm Fläche 
Mitarbeiter = ca.50 Personen  
(Monatslohn ca. 75 TDM) 
Darunter befand sich auch das 
Objekt der Abteilung Nachrichten 
des MfS in Karlshorst, Köpenicker 
Allee, inklusive 6 funktechnische 
Mitarbeiter dieser Abteilung, die von 
der FuDP-Haus übernommen wur-
den.  
Die beabsichtigte Nutzung des 
Objektes durch die FuDP-Haus kam 
nach  Entscheidung  des  MPF nicht 
Aus heutiger Sicht, wenn ich das 
egoistisch beurteile, keine kluge 
Entscheidung.      Andere, die sich 
gezwungenerweise bzw. freiwillig 
von ihrer bisherigen Funktion „abna-
belten“, fanden bald einen guten 
Einstieg in die neuen Aufgaben 
unter Führung der DBP.  
Darunter nicht wenige „Wendehäl-
se“, über die ich mich hier nicht 
näher äußern möchte. 
In der Zeit von April bis August 1990 
beteilige ich mich aktiv mit eigenen 
Ideen und Vorschlägen an der Neu-
profilierung des Funkwesens in Vor-
bereitung der Fusion mit der  DBP-
Telekom.                  
Am 6.9.1990 erläutert der L GD-T 
die Entscheidung, dass u.a. die 
FuDP bis zum 30.9.1990 aufzulö-
sen, die Funkämter in die FmÄ der 
DBP ab 1.10.1990 zu integrieren 
und Teile der Ast der FuDP vom ZFu 
bzw. vom ZFe zu übernehmen sind. 
Etwa ab August 1990 beginnen die 
Vorbereitungen zur Übernahme der 
Funkämter durch ausgewählte Fern-
meldeämter der DBP. Dieser Prozeß 
geht, bis auf wenige Ausnahmen, an 
mir vorbei.      In relativ später Phase 
nehme ich auf eigene Initiative an 
den regelmäßigen Kontrollberatun-
gen der Generaldirektion der Deut-
schen Telekom zu dieser Aufgabe 
teil, ohne dabei jedoch wesentliches 
zu bewegen. 
Am 18.9.1990 führe ich unter Teilnahme von Vertretern des FTZ Darmstadt in der Funkstelle Brocken meine letzte 
Dienstbesprechung mit den Leitern der Funkämter und der Betriebsschule der FuDP durch 
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Am 25.9.1990 erhielt ich vom GD der Telekom, Herrn Dr. Uhlig, mein Abberufungsschreiben mit Wirkung vom 
30.9.1990.    Am 27.9.1990 übergab ich den „Rest“ der FuDP an den Leiter des ZFe, Herrn Smolka. 
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Am 28.9.1990 verabschiede ich mich mit einem persönlichen Schreiben bei alle Mitarbeitern des Führungsbereiches 
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mehrmals unter anderem das FTZ in 
Darmstadt.    Kompliziert war die 
Aufbereitung des Stellenplanes der 
ehemaligen FuDP / FuÄ nach den 
Regeln der DBP.  Mit Unterstützung 
vor allem von Horst N. und Hans S. 
gelang mir das letztendlich. Beson-
dere  Verdienste  kommen  meinem 
Ab 1.10.1990 führe ich mit wenigen 
Mitarbeitern die „Restabwicklung“ 
der FuDP als Abteilungsleiter Funk-
dienste im ZFe weiter.  
In dieser Funktion betreute ich als 
Ansprechpartner zu zentralen Frau-
gen des Funkwesens manch einen 
Beauftragten der DBP und besuchte 
Mitarbeiter, Gerd H., zu.    Unter 
seiner sachkundigen und fleißigen 
Arbeit wird der Wirtschaftsplan 1990 
zum Jahresende ohne Beanstan-
dungen abgerechnet.  Am 13.5.1991  
habe ich meinem Leiter, Herrn 
Dieter Smolka, Vollzug zu den mir 
gestellten Aufgaben gemeldet. 
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Die Betriebsschule der Funkdirektion 
der Deutschen Post (BSFuDP) war 
die zentrale Ausbildungs- und Quali-
fizierungseinrichtung der Funkdirek-
tion der Deutschen Post und befand 
sich in Königs Wusterhausen, in der 
Berliner Straße 16a. 
Dieser Beitrag wurde erarbeitet und 
zusammengestellt von: 
dem Diplom-Ingenieur Pädagoge 
Bruno Panzner, Direktor der 
BSFuDP (1981-1990), ehemaliger 
Dienstrang HauptRat, 
dem Diplom-Ingenieur Pädagoge 
Rolf Heilmann, Arbeitsgruppenleiter 
Praxis der BSFuDP, ehemaliger 
Dienstrang OberRat, 
und dem Diplom-Ingenieur Elektro-
technik Andre Bräutigam, ehema-
liger Lehrling an der BSFuDP  
(1980er-Jahre). 
Bis zum heutigen Zeitpunkt, im Jahre 
2019, haben sich die  physikalischen, 
die elektronischen und auch die 
elektrotechnischen Grundlagen zur 
Erzeugung, Übertragung und Em-
pfang von Daten, Audio- und Bild-
signalen nicht verändert. 
Einige technische Verfahren zur 
digitalen Modulation, zur Infor-
mationsspeicherung, zur Signalaus-
sendung und zum Signalempfang 
wurden multifunktionell weiterent-
wickelt und miniaturisiert. 
Energieintensive Prozesse der Sig-
nalaufbereitung und Signalaussen-
dung wurden effizienter. 
Technische Komponenten wie 
Widerstände, Kondensatoren, Induk-
tivitäten, Dioden, Transistoren, 
Schaltkreise, Signalanzeigen, Kühl-
systeme und Elektronenröhren sind 
auch in aktueller Zeit grundlegende 
unverzichtbare Bauteile der audio-
visuellen Kommunikationstechnik, 
der Kommunikation in der Luft-  und 
       Bruno Panzner                         Rolf Heilmann                            Andre Bräutigam 
Blick zum Haupteingang der BSFuDP und Wohnheimeingang 
Blick vom Haupteingang zum Wintergarten 
der BSFuDP im Sommer 1972 
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nenten weniger Umwelt- und weni-
ger gesundheitsschädliche Bestand-
teile enthalten und die Belastbarkeit 
durch thermische und energetische 
Einflüsse verbessert wurden. 
Die drahtlose Übertragung von 
Informationssignalen über Kurz-
Mittel-Langwelle, UKW, BOS-Funk, 
Wetterfunk, Satellitenfunk, Luft- und 
Raumfahrt und durch Sonderdienste 
wird zum jetzigen Zeitpunkt unver-
ändert und immer noch durch elek-
tromagnetische Übertragung von 
Informationsinhalten vom Sender 
zum Empfänger realisiert, welche 
elektrische Energie zum Betrieb be-
nötigen. 
Daher, erfordert der aktuelle Stand 
der Technik unverändert die Aneig-
nung, Weitergabe und Publikation 
von technischem Wissen in Theorie 
und Praxis. 
Aus diesem Grund gibt dieser Bei-
trag über die Betriebsschule der 
Funkdirektion der Deutschen Post in 
Königs Wusterhausen,  Einblicke in 
eine Ausbildungsstätte, welche tech-
nische Berufsbilder der Kommuni-
kationstechnologie jahrzehntelang 
geprägt und hervorgebracht hat. 
Viele dieser ausgebildeten Fachar-
beiter und weiterqualifizierten Tech- 




lichte die starke Miniaturisierung und 
Integration von Schaltungen eine 
Gewichts- und Volumenreduktion 
von Kommunikationslösungen, je-
doch sind technisch mögliche Gren-
zen bereits erreicht, da auf ato-
marer- und photonentechnischer 
Ebene integrale multifunktionelle 
Schaltungen zur Informationstechnik 
nicht weiter vereinfacht und miniatu-
risiert werden können. 
Bei der Übertragung von Infor-
mationssignalen zwischen weit ent-
fernten Punkten oder einer groß-
flächigen Versorgung von Infor-
mationsinhalten werden derzeit 
immer noch spezielle Leistungskom-




tennenfelder, usw. und aufwendige 
Luft-, Wasserkühl- und Energiever-
sorgungssysteme benötigt. 
Einige Materialeigenschaften wur-
den verändert, sodaß im Jahre 2019 
die in der Kommunikationstechnik 
verwendeten  Bauteile  und  Kompo- 
Quelle: Wolfgang Senger, Berlin (Direktor der Funkdirektion der Deutschen Post von 1974 bis 1990) 
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bestandener Prüfung sofort voll im 
Arbeitsprozeß einzusetzen.  
Eine Einarbeitungszeit von etwa 
einem Jahr war notwendig, um den 
neuen jungen Kollegen das an einer 
Funksendestelle notwendige Kön-
nen zu vermitteln. 
Vor dem Ausbildungskollektiv der 
Zentralen Berufsschule für das Funk-
wesen in Königs Wusterhausen, 
stand deshalb die Forderung, einen 
Facharbeiter heranzubilden, der 
bereits während seiner Lehrzeit die 
typischen Probleme einer Funk-
sendestelle kennenlernt und die 
Fähigkeiten und Fertigkeiten erwirbt, 
diese zu lösen. 
Die einzige Methode konnte hier nur 
die Ausbildung in Fachkabinetten 
sein.      Nur so war es möglich, den 
praktischen Unterricht weitestge-
hend praxisverbunden durchzufüh-
ren und durch Entwerfen geeigneter 
Aufgabenblätter und Entwickeln 
sinnvoller Trainingsmethoden die 
künftigen Facharbeiter heranzubil-
den. 
Die folgenden Abschnitte sollen 
einen  Überblick über die Organisati- 
niker und Ingenieure arbeiten in in-
ternationalen Sende- und Empfangs-
stellen, in Radio- und Fernseh-
studios, in Einrichtungen der Ener-
gieversorgung oder in Behörden, 
Forschungs- und Entwicklungsein-
richtungen der Kommunikations- und 
Energietechnik und sichern stündlich 
die Funktionsfähigkeit und Betriebs-
sicherheit von technischen Anlagen. 
Im September 1963 öffnete die ZBS 
Fu (Zentrale Betriebsschule für das 
Funkwesen) in Königs Wuster-
hausen das erste Mal ihre Pforten, 
um jungen künftigen Facharbeitern 
der Fachrichtung Funksende- und –
Empfangstechnik eine den heutigen 
Anforderungen entsprechende Aus-
bildung zuteil werden zu lassen. 
Bis zu diesem Zeitpunkt wurde der 
Nachwuchs für das Funkwesen in 
der Betriebsberufsschule des 
RAFENA - Werkes Radeberg ausge-
bildet. 
Die in der Betriebsberufsschule des 
RAFENA-Werkes erworbenen Fä-
higkeiten und Fertigkeiten im prak-
tischen Unterricht reichten nicht aus, 
um  den  jungen  Facharbeitern  nach 
on der praktischen Ausbildung der 
Facharbeiter für Funktechnik – 
Fachrichtung Funksende- und 
Empfangstechnik – verschaffen und 
einen Eindruck von der Arbeit in den 
Fachkabinetten vermitteln, sowie 
erkennen lassen, daß bereits in der 
Organisation wichtige Ansatzpunkte 
für die Bildung und Erziehung der 
Lehrlinge vorhanden sind. 
Die Lehrzeit umfaßt nach dem neuen 
Lehrplan ab dem 1. September 1970 
zweieinhalb Jahre.   
Davon verbringt der Lehrling 2 Jahre 
an der Schule und im letzten halben 
Jahr wird er an seinen künftigen 
Funkamt von einem Lehrfacharbeiter 
betreut.   
Zu Beginn der Lehrzeit wird die 
Klasse in 4 Lernaktive aufgeteilt. 
Jedes Lernaktiv erhält im ersten 
Lehrjahr je 1 Tag elektromechani-
sche und 1 Tag meßtechnische Aus-
bildung. 
Bereits während dieser meßtech-
nischen Ausbildung, die in einem 
dafür ausgebauten Grundlagenkabi-
nett stattfindet, werden die Lehrlinge 
an Probleme der selbständigen Erar- 
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Wintergarten (links) mit dem Langwellen-Antennenträger 
der Sendestelle Königs Wusterhausen im Hintergrund, 1985 
Terasse der BSFuDP mit Blick zum Wintergarten, 1985 
Eingang zum Wintergarten der BSFuDP, 1985 
Zufahrt zur seitlichen Einliegerwohnung der BSFuDP 
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nem Kabinett, das heißt, es findet 
Turnusausbildung statt. 
Nachfolgend wird an Hand der Aus-
bildung im UKW-Kabinett aufgezeigt, 
wie der praktische Unterricht orga-
nisatorisch und methodisch in den 
Spezialkabinetten abläuft: 
Ein Lernaktiv umfaßt 6 Lehrlinge, die 
3 Tage in der Woche praktische 
Ausbildung erhalten, das heißt, jeder 
Lehrling verbringt 30 Tage in einem 
Spezialkabinett. 
Die Ausbildung ist so organisiert, daß 
für diesen Zeitraum 25 ausgearbei-
tete, in Form von Arbeitsblättern vor-
liegende Aufgabenstellungen, vor-
handen sind, die jeweils die Zeit-
spanne eines Ausbildungstages um-
fassen. Vier Tage lang werden jedem 
Lehrling bestimmte anfallende Arbei-
ten zugeteilt, wie Reparaturen, Pfle-
gearbeit und ähnliches. 
Am letzten Tag des Turnus findet 
eine Abschlußprüfung statt, die 
Rechenschaft darüber geben soll, 
was der Lehrling an Fähigkeiten, Fer- 
tigkeiten und Kenntnisse erworben 
hat. 
Für den Ablauf der Ausbildung im 
Kabinett, müssen von jedem Lehrling 
einzelne  festgelegte  Schaltungsver- 
beitung von Kenntnissen an Hand 
vorhandener Unterlagen, an Ver-
wendung von Nachschlagwerken 
und die schöpferische Umsetzung 
erworbenen Wissens in eine kon-
krete Meßschaltung, oder ähnlich, 
herangeführt. 
Dem Schulungsingenieur obliegt es 
vor allem in dieser Periode, den 
Lehrling das “wie muß ich es 
machen, um Probleme selbständig 
zu lösen“ zu erklären und ihn so das 
notwendige Rüstzeug für den künf-
tigen Unterricht in den Spezialkabi-
netten mit auf den Weg zu geben. 
Im zweiten Lehrjahr wird die prak-
tische Ausbildung in vier Spezialkabi-
netten durchgeführt: 
- Kabinett für UKW - Sende-
technik und spezielle Meß-
technik 
- Kabinett für Richtfunk-
sende- und Empfangs-
technik 
- Kabinett für Fernsehsen-
de- und Empfangstechnik 
- Kabinett für Verstärker- 
und Transistortechnik 
Je ein Schulungsingenieur betreut 
ein Lernaktiv, 10 Wochen lang,  in ei- 
suche durchgeführt werden.   Für die 
Durchführung der Versuche erhält 
der Lehrling ein dafür angefertigtes 
Arbeitsblatt.     
Die notwendigen Unterlagen und 
Geräte sind am Arbeitsplatz vorhan-
den.  Während der Durchführung der 
Arbeitsaufträge steht dem Lehrling 
ständig der für das Kabinett zustän-
dige Schulungsingenieur zur Seite. 
Wertet man die vom Ausbilder-
kollektiv in den vergangenen Jahren 
gesammelten Erfahrungen und Er-
kenntnisse aus, kommt man zu 
folgender Feststellung: 
1. Wesentliche Voraussetzungen für 
die berufspraktische Ausbildung er-
werben die Lehrlinge im theore-
tischen Unterricht. 
Bei der Durchführung der prak-
tischen Übungen und den dabei zu 
lösenden Aufgaben müssen sie die 
in der Theorie erlernten naturwissen-
schaftlichen Gesetzmäßigkeiten an-
wenden. 
Dadurch trägt die berufspraktische 
Ausbildung nicht nur zum Erwerb der 
erforderlichen grundlegenden Fähig-
keiten und Fertigkeiten für die Aus-
übung des künftigen Berufes bei, 
sondern wirkt auch auf den theore-
tischen Unterricht zurück. 
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denen Ausbildungsunterlagen zum 
Ausdruck kommt. 
Seit 1963 erfolgt die Ausbildung des 
Facharbeiternachwuchses an der 
Zentralen Berufsschule für das 
Funkwesen in Königs Wusterhausen 
– seit dem 1. Januar 1975 die 
Betriebsschule der Funkdirektion 
der Deutschen Post - BSFuDP. 
Die Jugendlichen erlernen in der 
BSFuDP den Beruf: “Facharbeiter 
für Nachrichtentechnik, Spezialisie-
rungsrichtung Funksendeanlagen“. 
Im Gegensatz zu Ausbildungs-be-
rufen der Fertigungstechniken, wer-




• Instandhaltung der tech-
nischen Anlagen 
gelöst. Großer Kompliziertheitsgrad, 
teilweise bereits vorhandene Voll-
automatisierung und sehr hoher An-
lagenwert verlangen vom Facharbei- 
ter in besonders hohem Maße ge-
sellschaftliches Verantwortungsbe-
wußtsein, Disziplin und Reaktions-




Für den berufspraktischen Unterricht 
ergibt sich daraus, daß der größte 
Teil der Ausbildung in Form von 
Fertigkeitstrainings zunächst in den 
Kabinetten der Betriebsschule ab-
solviert wird.    
Die Lehrlinge lernen erst nach hin-
reichend langer Übungszeit ihre 
künftigen Anlagen während der ein-
zelnen Praktika in den Funkämtern 
kennen und bedienen. 
Folgender Ausbildungsrythmus 
hat sich bewährt: 
Während der zweieinhalbjährigen 
Lehrzeit fahren die Lehrlinge nach 
dem 1. Lehrhalbjahr für eine Woche 
ins 1. Informationspraktikum, nach 
dem 2. Lehrhalbjahr für drei Wochen 
ins  2. Informationspraktikum,   nach 
2. Während der Durchführung der 
Arbeitsaufträge herrscht in den 
Kabinetten eine ruhige Atmosphäre, 
die wesentlich zur konzentrierten 
Arbeit der Lehrlinge beiträgt.  
Dieser Umstand trägt wesentlich 
dazu bei, die Lehrlinge zur Konzen-
tration und zum selbständigen 
Denken bei der Lösung beruflicher 
Aufgaben zu erziehen. 
Merkmale, die besonders für einen 
Facharbeiter an den Funksende-
stellen der Deutschen Post von gro-
ßer Bedeutung sind, da er hier oft 
allein auf sich gestellt den Betrieb 
hochwertiger automatisierter Anla-
gen des Nachrichtenwesens garan-
tieren muß. 
3. Ein wichtiges Ergebnis der 
Bildungs- und Erziehungsarbeit in 
den Spezialkabinetten ist weiterhin 
die Einbeziehung der Lehrlinge in 
die schöpferische Mitgestaltung 
ihres Ausbildungsprozesses, was 
vor allem in der Mitwirkung beim 
Aufbau neuer Versuche und bei der 
ständigen Verbesserung der vorhan- 
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Außenstelle des RFZ (Rundfunk- und Fernsehtechnisches Zentralamt), Nutzung auch duch das ISW 
ISW Lehrtrakt auf dem Kolberg 
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dem 3. Lehrhalbjahr für drei Wochen 
ins 3. Informationspraktikum und 
nach dem 4. Lehrhalbjahr beginnt ein 
halbjähriges Betriebspraktikum, das 
mit der Ausgabe der Facharbeiter-
zeugnisse abschließt. 
Bezüglich der materiell-technischen 
Basis verlangt eine so angelegte 
Ausbildungsabwicklung von der Be-
triebsschule die Bereitstellung einer 
umfangreichen Anlagentechnik, an 
der die Trainingsprogramme der 
Lehrlinge durchgeführt werden 
können. 
Dank großzügiger Unterstützung 
seitens der übergeordneten staat-
lichen Leitung und guter enger Zu-
sammenarbeit mit den Funkämtern 
konnten die für den berufsprak-
tischen Unterricht notwendigen 
Voraussetzungen von den Ausbil-
dungsingenieuren in engster Zusam-
menarbeit mit den Lehrlingen ge-
schaffen werden. 
1963 wurde der erste Sender – ein 
alter ausgedienter 3 KW UKW-Send- 
Sender – in langwieriger und mühse-
liger Kleinarbeit von den Lehrlingen 
für die Ausbildung aufgebaut.   
Es entstand das erste Ausbildungs-
kabinett der Zentralen Betriebs-
schule für das Funkwesen in Königs 
Wusterhausen. 
Nach 12 Jahren harter und un-
unterbrochener Arbeit, stehen ab 
1975 für den berufspraktischen Un-
terricht 9 verschiedene, teilweise 
sehr moderne Sendeanlagen für die 
verschiedensten Wellenbereiche zur 
Verfügung. 
Entsprechend der Realisierung des 
Lehrplanes ist die Anlagentechnik für 
die Ausbildung der Spezialisierungs-
richtung Funksendeanlagen auf 4 
Kabinette aufgeteilt: 
• KML (Kurz-Mittel-Lang-
wellen) – Sendeanlagen 
• Ultrakurzwellen - Sender 
• FS (Fernseh-Sender) 
• RiFu (Richtfunk -Verbin-
dungs) - Geräte 
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Schulungsstätte der BSFuDP in Prieros 
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Nomenklatur II 
Nomenklatur III und IV 
Schulungsstätten für die Weiterbildung der leitenden Kader der Nomenklatur II, III und IV des Funkwesens der Deutschen Post
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terrichts im Zeitraum von 1963 bis 
1975 wieder: 
Anzahl Ausbildungskabinette 
1963:    1 
1975:  10 
Anzahl Ausbildungsingenieure 
1963:    2 
1975:  15 
Anzahl eingesetzter Meßgeräte 
1963:    20 
1975:  480 
Wert eingesetzter Meßgeräte 
1963:    17 Tausend Mark 
1975:  580 Tausend Mark 
Anzahl ausgebildeter Lehrlinge 
1963:    25 
1975:  125 
Ausbildungsstunden je Lehrling 
in Spezialkabinetten 
1963:  144 
1975:  875 
Eine Ausbildungsstätte ist nicht ein-
fach ein Betrieb, in dem die Arbeits-
mittel, an Stelle von Facharbeitern, 
von Lehrlingen bedient werden.   
Hier kommt es auf lehrplangerechte 
Auswahl der Anlagentechnik und auf 
erziehungs- und bildungswirksame 
Aufbereitung des zu vermittelnden 
Stoffes an.   
Nicht die produktive Leistung an 
sich, sondern der Erwerb von 
Wissen und Können, von Fähigkei-
ten und Fertigkeiten ist Ziel der 
Tätigkeit.   
Die gesamte Gestaltung der Kabi-
nette, die Anordnung der Arbeits-
mittel, Klima und Beleuchtung sind 
unbedingt den Erfordernissen von 
Gesundheits-, Arbeits- und Brand-
schutz entsprechend vorzunehmen, 
damit die Sicherheit der Lernenden 
und der notwendige Überblick des 
Ausbildenden ständig gewährleistet 
sind. 
Die auszubildenden Lehrlinge kom-
men aus allen Richtungen der DDR 
in der Betriebsschule der Funkdirek- 
Mit Beginn des Lehrjahres 1975 / 
1976 übernimmt die Betriebsschule 
der Funkdirektion der Deutschen 
Post zusätzlich die Ausbildung in der 
Spezialisierungsrichtung: Fernmel-
destromversorgungsanlagen des 
Ausbildungsberufes Facharbeiter für 
Nachrichtentechnik.   
Hier werden nicht nur Lehrlinge der 
Funkämter, sondern auch der Post- 
und Fernmeldeämter ausgebildet. 
Für diese Lehrlinge stehen ab dem 
1. September 1975 drei neue, den 
Anforderungen an eine praxisbe-
zogene Ausbildung gerecht werden-
de Kabinette mit guter technischer 
Ausrüstung zur Verfügung, so daß 
die Betriebsschule der Funkdirektion 
der Deutschen Post in Königs Wus-
terhausen dann über 7 Spezial-
kabinette verfügte.  Zusätzlich waren 
noch 3 Kabinette für die Grund-
lagenausbildung beziehungsweise 
für die Funkerausbildung vorhan-
den. 
Nachfolgende Zahlen geben die Ent-
wicklung des berufspraktischen Un- 
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SPM – Bausteine 
Netzteil für Kleinleistungs-Sender  
tion der Deutschen Post in Königs 
Wusterhausen zusammen.   
Hier erfolgt die theoretische und 
praktische Ausbildung und auch die 
Unterbringung der Lehrlinge im 
Wohnheim. 
Schule, Ausbildungsstätte und 
Wohnheim bilden eine territoriale 
Einheit.   Dieses über eine bestimmte 
Zeit hinweg ständige Zusammen-
leben eines Klassenkollektivs bildet 
eine entscheidende Voraussetzung 
für so wirkungsvolle Initiativen, wie 
beim Aufbau kompletter Ausbil-
dungskabinette zu leisten sind. 
Neben dem Aufbau und der unter-
richtsgerechten Ausgestaltung von 6 
Ausbildungslaboren im Zeitraum 
1963 bis 1969 wurde eine größere 
Anzahl von Unterrichtsmitteln – oft 
hervorgegangen aus der Bewegung 
MMM (Messe der Meister von 
Morgen) – für den Lehrgang SPM – 
Schalten-Prüfen-Messen angefertigt. 
Darüber hinaus entwickelte und bau- 
te 1969 ein Lehrlingskollektiv unter 
Anleitung seines Lehrmeisters 15 
verschiedene Experimentalbaustei-
ne für den Erwerb von elektrotech-
nischem und elektronischem Grund-
wissen im Auftrag des Ministeriums 
für Post- und Fernmeldewesen, Ab-
teilung Internationale Angelegenhei-
ten für eine Nachrichtenschule in 
Conakry. 
Der im Zeitraum 1963 bis 1975 in der 
Lehrlingsausbildung an der Zentra-
len Betriebsschule für das Funk-
wesen in Königs Wusterhausen ge-
schaffenen Wert betrug etwa 400 
Tausend Mark.  
Am 1. Januar 1985 wurde die Zen-
trale Betriebsschule für das Funk-
wesen als Betriebsschule der Funk-
direktion unterstellt. 
Ab 1. September 1985 tritt für die 
Ausbildung von Lehrlingen zum 
Facharbeiter für Nachrichtentechnik, 
Spezialisierungsrichtung Funksen-
deanlagen eine neue Ausbildungs-
unterlage in Kraft. 
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Zeitzeuge Andre Löbert aus Berlin stellt für diesen Beitrag seine originale Facharbeiterurkunde der BSFuDP zur Verfügung 
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Luftaufnahme der Betriebsschule der Funkdirektion der Deutschen Post in Königs Wusterhausen auf dem Funkerberg 
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Blick zum Funkerberg in Königs Wusterhausen im Jahre 1927 
Blick vom Bahnhof zum Funkerberg in Königs Wusterhausen im Jahre 1972 
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Haupteingang der BSFuDP mit Zugang zum Wohnheim
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Hauptgebäude der theoretischen Ausbildung (mittig) und Speisesaal (links) der BSFuDP 
Hauptgebäude der theoretischen Ausbildung (links) und Haupteingang (rechts) der BSFuDP 
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vom Taubenzimmer zum Wintergarten 
vom Wintergarten in den Speisesaal der BSFuDP 
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KML-Kabinett für Kurz-, Mittel- und Langwellentechnik an der BSFuDP in Königs Wusterhausen.  Ab 1983 wurde auf der linken Seite der 3,5 KW 
Mittelwellensender aus der Sendestelle Reichenbach / Oberlausitz, nebst Kunstantenne, für Ausbildungszwecke betrieben. 
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3,5 KW – Mittelwellensender der Firma Stark im KML-Kabinett der BSFuDP Königs Wusterhausen 
darin, daß er als Urquelle des ober-
lausitzer Rundfunks und als ein Sen-
dertyp früher Generation galt. 
Dieser 3,5 KW- Mittelwellensender 
war im Umkreis von etwa 60 Kilo-
metern um Reichenbach zu em-
pfangen und besaß eine klare Modu-
lation, sofern der Modulations-Grad 
nicht höher als 0,95 eingestellt 
wurde. 
Aus persönlichen Ausbildungsauf-
zeichnungen, aus der Lehrzeit, ist 
der Aufbau der Leistungsstufen 
untenstehend dargestellt. 
Die Leistungsröhren vom Typ SRS 
302 wurden in der HF- Endstufe im 
reduzierten Parallelbetrieb betrie-
ben. 
Obwohl die SRS 302 eine HF-Aus-
gangsleistung von 2,4 KW erreichen 
konnte, war eine Reduzierung er-
forderlich, um nur den linearen 
Kennlinienbereich zur HF-Verstär-
kung zu nutzen. 
Durch die Parallelschaltung von 3 
Leistungsröhren war eine HF-Leis-
tung von 5 KW möglich, jedoch wur-
de  in  der  Rundfunksendestelle Rei- 
chenbach (Oberlausitz) überwie-
gend mit 3,5 KW gesendet, um eine 
Beeinflussungen  anderer  Sende- 
standorte durch Überreichweiten zu 
vermeiden. 
Im KML-Ausbildungskabinett der 
BSFuDP in Königs Wusterhausen 
war der Senderausgang des Stark-
senders auf eine wassergekühlte 
Kunstantenne geschaltet.  
Die Kunstantenne bestand aus 
einem ohmschen Leistungswider-
stand, der von einem destillierten 
Wasserkreislauf gekühlt war. 
An dieser Kunstantenne erfolgten 
kalorimetrische Messungen, indem 
die Ausgangstemperatur ermittelt 
wurde, anschließend der Sender für 
eine festgelegte Zeit in Betrieb 
genommen wurde und nach Ablauf 
der Meßzeit die Wassertemperatur 
erneut ermitteltet wurde. 
Aus der Differenz von Anfangs- zur 
Endtemperatur, im Verhältnis zur 
Zeit und der erwärmten Wasser-
menge, ließ sich die Sendeleistung 
genau errechnen. 
Durch diese Meßmethode lassen 
sich Alterungseffekte von leistungs-
bestimmenden Komponenten er-
mitteln, der Sender kann mit voller 
Leistung betrieben werden ohne daß 
HF ausgesendet wird und es können 
unterschiedliche Betriebszustände 
unter realen Bedingungen „gefah-
ren“ werden …. „ 
Der Zeitzeuge Andre Löbert, welcher 
von 1984–1987 in  seiner Lehrlings-
ausbildung im KML-Kabinett am 
Mittelwellensender der Firma Stark 
gelernt hat, berichtet über nachfol-
gende technische Details: 
„…. Während unserer Ausbildung in 
der Betriebsschule der Funkdirektion 
der Deutschen Post hatten wir im 
Unterrichtsfach: KML (Kurz-Mittel-
Langwelle) eine sehr realitätsnahe 
praktische Ausbildung. 
Zu meiner Zeit (1984-1987) war der 
KML-Ausbilder Herr Gronau. 
Im KML-Ausbildungskabinett befan-
den sich mehrere Sender.    Darunter 
auch ein Grenzkurzwellensender für 
den Schiffsfunkdienst, ein Kurz-
wellensender, ein Mittelwellensen-
der, wassergekühlte Kunstantennen, 
diverse HF- und NF-Ansteuerstufen, 
Frequenzdekaden, umfangreiche 
Meß- und Empfangstechnik, als 
auch Literatur und Schaltungsunter-
lagen. 
Die erforderliche Stromversorgungs-
und Modulationstechnik war eben-
falls vorhanden.    Die Ausbildung am 
3,5 KW - Mittelwellensender der 
Firma Stark, welcher 1983 aus der 
Rundfunksendestelle Reichenbach 
(Oberlau-sitz) ins KML-Kabinett um-
gesetzt wurde, galt als Besonderheit.   
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3,5 KW – Mittelwellensender (links) mit Steuersender (rechts) des Herstellers Stark 
Original-Sendeendröhre des 3,5 KW – Mittelwellensender vom Hersteller Stark,   Quelle: Carsten Künzig, Buchen 
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KML-Kabinett UKW-Kabinett 
Gebäude der Ausbildungskabinette der BSFuDP in Königs Wusterhausen 
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UKW-Kabinett 
                                                                                                   Funkerkabinett
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Meßstrecke im UKW-Kabinett 
Gerätetechnik der KML-Kabinettausbildung 
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Stromversorgungskabinett 
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Akkumulatorenbank im Stromversorgungskabinett (Netzersatz in der Vermittlungsstellentechnik) 
Computer-Kabinett Meßtechnik-Kabinett
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Versuchsbausteine der praktischen SPM-Ausbildung in der BSFuDP 
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      HF-Koppelspule des Langwellensenders im Haus 3 der Funksendestelle Königs Wusterhausen 
Nachfolgend einige Einblicke zu Einsatzbereichen der praktischen Lehrlingsausbildung im 3.Lehrjahr im Funkamtsbereich 
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KN20E-Sender für Diplomatenfunk im 
Haus 1 der Funksendestelle Königs 
Wusterhausen (1980er-Jahre) 
RBI-Sneg-Sender 22 und 23 mit 2 x 50 KW-Halbzügen und mittig angeordneter HF-
Koppeleinheit (Haus 2 der Funksendestelle Königs Wusterhausen), Quelle: Jan Balzer 
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Steuer- und Überwachungsbereich des 100 KW-Mittelwellensender 21 (1.Etage Haus 2) der Funksendestelle Königs Wusterhausen, Quelle: Jan Balzer 
HF-Leistungsstufen des Mittelwellensender 21 im Haus 2 der Funksendestelle Königs Wusterhausen, Quelle: Jan Balzer (Bilder mittig und unten) 
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Sammelarbeitsplatz Kurzwelle im Funkamt Rügenradio 
Funkerarbeitsplatz im maritimen Einsatz 
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Wohnheim für Auszubildende der BSFuDP in Königs Wusterhausen 
Entwurf zur Umgestaltung 
           oberer Flurbereich im Wohnheim der BSFuDP       Treppenzugang zum oberen Wohnheimbereich der BSFuDP 
352 
Liebenröhre
Der österreichische Erfinder Ro-
bert von Lieben und die Mitarbeiter 
seines Privatlaboratoriums, in 
Wien, leisteten dazu durch die Er-
findung des elektronischen Ver-
stärkers (1906, 1910) mittels eines 
Die Liebenröhre ist dem Ursprung 
der Elektronenröhren-Entwicklung 
zuzuordnen.         Professor Doktor 
Franz Pichler berichtet in Zeitschrif-
ten des Vereins zur Förderung des 
Physikalischen und des Chemi-
schen Unterrichts (VFPC) und der 
Österreichischen Physikalischen 
Gesellschaft (ÖPG), der Universität 
Wien, über den Entwickler der 
Liebenröhre Robert von Lieben: 
…. Elektrische Signale als Träger 
von Information erfahren bei ihrer 
Übertragung über Leitungen eine 
Dämpfung. 
Ihre Leistung sinkt mit der Entfer-
nung.    Im Falle von Signalen, die 
mittels einer elektromagnetischen 
Welle durch Strahlung übertragen 
werden, sinkt die Signalleistung 
mit dem Quadrat der Entfernung. 
In beiden Fällen gilt es, um ein 
Signal von dem immer gegen-
wärtigen und unvermeidbaren 
Rauschen unterscheiden zu kön-
nen, Signalverstärker einzuschal-
ten. 
Signalverstärker werden aber 
auch benötigt, wenn es etwa gilt, 
für einen Lautsprecher ein elek-
trisches Audiosignal mit genügen-
der Lautstärke zu erzeugen (Leis-
tungsverstärker). 
Im folgenden soll ein Überblick 
über die Entwicklung der Verstär-
kertechnik und die dafür eingesetz-
ten physikalischen Gesetzmäßig-
keiten und technischen Prinzipien 
gegeben werden. 
Zu Beginn stand man vor der Auf-
gabe, im Ralunen der Telegraphie 
(1844) digitale Signale in Form der 
Morsezeichen zu übertragen. 
Elektromagnetische Schalter (Re-
lais) stellten dafür geeignete Ver-
stärker dar. 
Mit der Einführung der Telepho-
nie (1876) galt es, Verstärker für 
analoge Signale, wie solche am 
Ausgang eines Mikrophons entste-
hen, zu schaffen. 
Die anfänglichen Versuche, dafür 
auch elektromagnetisch gesteuer-
te veränderliche Widerstände (so-
genannte Mikrophonverstärker) 
einzusetzen, führte nicht zu dem 
erwünschten Erfolg. 
Um das Jahr 1900 war daher die 
Frage nach effektiven Verstärkern 
für Telephoniesignale, aber auch 
für die Empfangssignale im Rah- 
men der gerade von G. Marconi 
(1897) geschaffenen drahtlosen 
Telegraphie dringend geworden. 
elektrostatisch gesteuerten verän- 
derlichen Widerstandes  (Verände- 
rung eines Ionen- oder Elektronen-
stromes in einer evakuierten Röh-
re), einen wesentlichen Beitrag. 
Eine  dazu  parallele  Entwicklung 
wurde in den USA durch die Erfin-
dung der Audionröhre durch Lee 
de Forest (1906) eingeleitet.    
Die s i ch  daran anschließenden 
Forschungsarbeiten bei Western 
Electric (Arnold) und bei General 
Electric (Langmuir) führten zur 
heutigen Elektronenröhre und zu 
den Röhrenverstärkern, die für
Spezialanwendungen (zum Bei-
spiel bei Audio-Leistungsverstär-
kern) bis heute eine Bedeutung 
haben. 
Die Elektronenröhre war in der 
Zeit nach dem 1. Weltkrieg, ge-
nauer ab dem Jahre 1922, die 
wesentliche technische Vorausset-
zung für die Einführung des Radi-
os.   Sowohl in Radio-Sendern als 
auch im besonderen in Radio-Em-
pfangsapparaten wurde die Elek-
tronenröhre zur Verstärkung ge-
braucht.  
Eine Ablösung der Elektronenröh-
re in Signalverstärkern wurde 
schließlich durch die Erfindung 
des Transistors (Bardeen, Brattain 
1948) eingeleitet. 
Die Steuerung eines Elektronen-
stromes konnte damit in Halb- 
leitern realisiert werden. Obwohl 
Signalverstärker heute hauptsäch-
lich in Halbleitertechnologie mit-
tels  Transistoren realisiert wer-
den, geht die heutige Schaltungs-
technik bei Verstärkern auf die 
Entwicklung der Röhrenverstärker 
zurück.  
Daran ändert auch die Tatsache, 
dass heute elektrische Signale
hauptsächlich digital dargestellt 
werden und auch digital mittels 
Prozessoren (hochintegrierten 
Schaltungen) verarbeitet werden, 
nichts.    
Die Schaltungstechnik zur Umset-
zung und Modulation in hoch-
frequente Schwingungen, sowie 
deren Verstärkung zur Abstrah-
lung durch eine Antenne baut auf 
der in der Vergangenheit ent-
wickelten Schaltungstechnik für 
Elektronenröhren auf. 
Die Pionierarbeit von Robert von 
Lieben zum Gebiet der Verstär-
kung elektrischer Signale hat da-
her bis heute Bedeutung und ver-
dient nicht vergessen zu werden. 










Elternhaus in Wien, Oppolzer-
gasse 6, richtete er im 1. Stock ein 
Laboratorium ein. 
Unterstützung in seiner Arbeit be-
kam er von Doktor Richard Leiser 
(Chemisches Institut Universität 
Wien) und von seinen Mitarbeitern 
aus der Olmützer Telefonfabrik, 
Eugen Reisz und Siegmund 
Strauss. Robert von Lieben hatte 
wahrscheinlich von Professor  
Nernst  Kenntnis  von den Forschun-
gen von Professor Wehnelt betref-
fend die Erzeugung von Kathoden-
strahlen mittels einer mit Alkali-
Oxiden belegten Glühkathode er-
halten. 
Dies ermöglichte  die  Erzeugung
von relativ starken Elektronen-
strömen von der Kathode zur Ano-
de in einer evakuierten Glasröhre. 
Die grundlegende Idee von Robert 
von Lieben war nun, diesen Elek-
tronenstrom mittels eines Eingangs-
signals elektromagnetisch oder 
elektrostatisch zu beeinflussen und 
so eine Signalverstärkung zu 
erreichen. Das im Jahre 1906 erteil- 
Robert von Lieben konnte auf 
Grund seines vermögenden El-
ternhauses (sein Vater Leopold 
von Lieben war Präsident der Bör-
senkanuner in der k.u.k. Monar-
chie) bereits in jungen Jahren 
seinen individuellen wissenschaft-
lichen Neigungen nachgehen. 
Ohne im Besitz eines Maturaab-
schlusses zu sein, besuchte er 
dennoch als außerordentlicher Hö-
rer Vorlesungen in Physik und 
Chemie an der Universität Wien 
und an der Universität Göttingen, 
wo er mit Professor Nernst, dem 
Begliinder des Faches Physika-
lische Chemie, engen Kontakt 
hatte. 
Die Befassung mit der Erfindung 
eines elektrochemischen Phono- 
graphen und mit dem Thema der 
Polarisation von Röntgenstrahlen 
(1903) sowie der Ankauf einer Te-
lefonfabrik in 01-mütz (Mähren) 
veranlassten ihn, einen Telefon-
verstärker mittels Steuerung eines 
Kathodenstrahls (Elektronen-
strahl) zu entwickeln.      In seinem
te Patent "Kathodenstrahlrelais"
sicherte international die Rechte für 
diese Erfindung.        Lieben räumte 
Doktor Leiser mit einem Brief vom 
Jahre  1908 einen starken Anteil an 
den Nutzungsrechten ein.
Der praktischen Realisierung des 
Kathodenstrahlrelais stellten sich 
jedoch Schwierigkeiten entgegen. 
Die Erzeugung eines starken Elek-
tronenstrahls und die Fokussie-
rung durch eine hohlspiegelför-
mige Kathode blieb mangelhaft. 
Weiters waren, wie aus Briefen 
hervorgeht, im Jahre 1909 noch 
die Details zur elektrischen Schal-
tung des Relais zu erarbeiten. 
Während Robert von Lieben die 
Erfindungsidee hatte, scheint Dok-
tor Leiser bis zum Jahre 1909 der 
wesentliche Berater für die Kon-
struktion der Oxidkathode und 
auch für die elektrische Schal-
tungstechnik gewesen zu sein. 
Nach dem Verkauf der Olmützer 
Telefonfabrik im Jahre 1908 konn-
ten die Mitarbeiter Eugen Reisz 
und Siegmund Strauss stärker in 
die Forschungsarbeiten zur Ent-
wicklung des Kathodenstrahlre-
lais eingebunden werden.  
Im Frühjahr des Jahres 1910 mel-
dete Robert von Lieben an Leiser, 
dass Reisz neue Resultate, die 
auf einer gänzlich veränderten 
Konstruktion des Kathodenstrahl-
relais beruhten, erhalten hat, so 
dass das Patent von 1906 prak-
tisch bedeutungslos geworden ist. 
Es kommt im Herbst 1910 zur An-
meldung der beiden Patente über 
"Relais für Undulierende Ströme", 
mit denen die Erfindung des LRS- 
Relais ("Lieben-Röhre") begründet 
wird.  
Robert von Lieben, E. Reisz und S. 
Strauss sind als Patentinhaber 
genannt.      Bei der Lieben-Röhre 
handelt es sich um eine mittels 
eines zwischen der Kathode und 
der Anode liegenden Gitters elek-
trostatisch gesteuerte Elektronen-
röhre, wobei das  Vakuum noch 
Reste von Quecksilberdampf zu 
enthalten hat.  
Es handelt sich beim LRS-Relais 
also noch nicht um die später ab 
1913 in den USA entwickelte 
Elektronemöhre mit Hochvakuum, 
sondern um eine elektronische 
Verstärkerröhre, die zu ihrer Funk-
tion noch Elektronen benötigt, die 


















Vom Jahre 1913 an gibt es dann 
bereits für die Praxis einsetzbare 
Telefon-Verstärker mit der Lieben-
Röhre, aber auch Hochfrequenz-
Sender, Hochfrequenz-Verstärker 
und Frequenzumsetzer (Überlage-
rer).        
Diese Geräte wurden im 1. Welt-
krieg eingesetzt.  Ein Spezialein-
satz bestand hier im Abhören von 
feindlichen Signalen (Morsezei-
chen) der Erdtelegraphie.
Das Audion von Lee de Forest 
Die Entwicklung der "Lieben-
Röhre" vom Kathodenstrahlrelais 
des Jahres 1906 und dem LRS 
Relais von 1910 bis zur industri-
ellen Fertigung in den Osram Wer-
ken ab dem Jahre 1913 hatte in den 
USA eine Parallelität.  
Der Erfinder Lee de Forest hatte 
mit seinem Patent von 1906 
("Device for Amplifying Feeble 
Electrical Currents") eine evakuier-
te Dreielektroden-Röhre vorge-
schlagen und mit seinem Patent 
von 1907 ("Space Telegraphy") 
eine Empfangsschaltung für draht-
lose Telegraphie mittels des Audi-
ons, einer evakuierten Röhre mit 
geheizter Kathode, Gitter und 
Anode, also einer Triode.  
Zur Funktion des Audions war 
ebenfalls, wie beim LRS-Relais 
von 1910, die Anwesenheit von 
Gasresten notwendig.  
Lee de Forest betrachtete zu die-
sem Zeitpunkt seine Schaltung 
nicht als Signalverstärker sondern 
als sensitiven Detektor, wie ein 
solcher auch in dem von ihm für 
Amateure produzierten RJ4 Em-
pfänger vom Jahre 1909 vorlag. 
Erst im Jahre 1912 befaßte sich 
Lee de Forest mit der Frage des 
Einsatzes der Audion-Röhre als 
Telefon-Verstärker und nahm Kon-
takt mit der amerikanischen Tele-
phon- und Telegraphengesellschaft 
AT&T auf.
Im August 1911 wurde in Berlin vor 
namhaften Vertretern der Wissen-
schaft ein mit LRS-Relais gebauter 
Telefon-Verstärker erfolgreich vor-
geführt.   Im September 1912 kam 
es zu einem Vertrag mit einem 
Firmenkonsortium, dem so bedeut-
ende Firmen wie Telefunken, Sie-
mens und AEG angehörten, womit 
die industrielle Produktion (bei der 
AEG und bei Siemens-Osram) zur 
"Lieben-Röhre" eingeleitet wurde. 
Lieben-Laboratorium in  Wien




ßen Kathode (Arnold verwendete 
wie Robert von Lieben eine Oxid-
kathode nach Wehnelt) die Anwe-
senheit von Gasresten in der 
Röhre nicht notwendig war.  
Damit war der Weg zur Hochvaku-
umröhre , wie diese bis heute mit 
der Elektronenröhre vorliegt, vor-
gezeichnet. 
Bei Western Electric wurde von 
Arnold zur Erforschung und zur 
Entwicklung der Elektronenröhre 
ein hochwertiges Team von Physi-
kern eingesetzt.  Die Patentver-
handlungen zwischen Reisz und 
Strauss einerseits und Arnold und 
seiner Gruppe andererseits im Fe-
bruar / März 1913, wobei das LRS-
Bei AT&T hatte zu diesem Zeit-
punkt die Frage nach einem ge- 
eigneten Signalverstärker für lan-
ge Telefonleitungen eine hohe 
Dringlichkeit erhalten.  
Bei Western Electric, der Erzeu-
gerfirma für Geräte der AT&T wur-
de deshalb der Physiker Harold D. 
Arnold, ein Schüler von Professor 
R. A. Millikan, mit diesbezüglichen 
Forschungen beauftragt.  
Arnold lernte im November 1912 
die Audion-Röhre von de Forest 
kennen und erkannte sofort die 
damit gegebenen Möglichkeiten 
für die Konstruktion eines Telefon-
verstärkers.    Im besonderen 
wurde erkannt, daß für die Emis-
sion von Elektronen von einer hei- 
Relais vorgeführt wurde, führten zu 
keinem positiven Abschluß.  
Offenbar dienten sie für Western
Electric und AT&T nur zur Orientie-
rung im Rahmen ihrer bereits mit 
der Audion-Röhre aufgenomme-
nen Forschungen.  
Im Juli 1913 erwarb AT&T die 
Patentrechte für die Audion-Röhre
von Lee de Forest.    Im Oktober 
1913 konnten zwischen New York 
und Washington Telefonleitungen 
mit elektronischen Signalverstär-
kern auf der Basis der Hochvaku-
um-Elektronenröhre (Type A-Ver-
stärker) ausgerüstet werden. 
Parallel zu Western Electric wur-
den bei General Electric durch den 
Chemiker und späteren Nobel-
preisträger Irving Langmuir For-
schungen angestellt.  
Bei General Electric war man 
hauptsächlich an der Weiterent-
wicklung der Audion-Röhre zur 
Realisierung eines leistungsfä-
higen Modulators für Radiosender 
auf der Basis von Hochfrequenz-
dynamos , interessiert.  
Langmuir lieferte dabei einen 
wichtigen Forschungsbeitrag zur 
Theorie der Raumladung, wie sie 
im Vakuum durch die von einer 
heißen Kathode emittierten Elek-
tronen entsteht. Weiters hat Lang-
muir durch die Entwicklung der  
Kondensationspumpe auf der 
Basis von Quecksilberdampf den 
entscheidenden Beitrag zur Er-
zeugung von Hochvakuum in 
Elektronenröhren geliefert.
Die Weiterentwicklung  der 
Elektronenröhre  und der 
Signalverstärker 
Mit den in den USA bei Western 
Electric (Arnold) und General Elec-
tric (Langmuir) erzielten Ergebnis-
sen mit Hochvakuumtrioden war 
auch für die europäischen Firmen 
klar, dass ergänzend zu den 
bereits geleisteten Entwicklungs-
arbeiten zur Lieben-Röhre die 
Entwicklung von Elektronenröhren 
mit Hochvakuum weiter zu treiben 
seien. 
Die Firma Telefunken (Rukop) 
aber auch Siemens & Halske 
(Schottky) besaßen mit Beginn 
des 1. Weltkrieges im August 
1914 bereits geeignete Röhren 
(EVN 94 bzw. Mc), die in Nieder-
frequenz-Verstärkern für den mili-
tärischen Einsatz (Telefonbetrieb, 
Abhören  von  Signalen  der Erdtele- 









che vollständig von Manfred von 
Ardenne in eine Elektronenröhre 
integriert werden konnten und de-
ren Prinzip bereits in dem öster-
reichischen Patent 89574 "Schal-
tungsanordnung für in Kaskade ge-
schaltete Verstärkerröhren" von 
Siegmund Strauss im Jahre  1914 
behandelt wurde. 
Spezialröhren
Es ist hier nicht die Absicht, über 
das im Titel gewählte Thema
hinaus das Gebiet der Elektronen-
röhren und den damit realisierba-
ren Signalverstärkern zu behan-
deln.  
Um die grundsätzliche Bedeutung 
erkennen zu können, die mit der 
Entwicklung der Liebenröhre und 
der auf dem Audion von de Forest 
basierenden Vakuumröhre erfolg-
te, soll in aller Kürze auf einige 
Spezialröhren eingegangen wer-
den.
Die Forderung, immer höhere Fre-
quenzanteile verstärken zu kön-
nen, führte zur Entwicklung der 
Scheibentrioden, Trioden mit 
kleinsten Abständen zwischen Ka-
thode, Gitter und Anode und ko-
axialem Aufbau.
Die Möglichkeit, die Laufzeit der 
Elektronen zur Verstärkung und 
Oszillation ausnützen zu können, 




Magnetrons erlauben die leist-
ungsstarke Erzeugung von Impul-
sen von höchster Frequenz und
waren damit für die Entwicklung 
des Radars im 2. Weltkrieg von 
entscheidender Bedeutung.
Zusammenfassung  und 
Ausblick 
Die Darstellung der Entwicklung 
des LRS-Relais (Lieben-Röhre) 
und der dazu parallel mit zeitlicher 
Verzögerung von etwa zwei Jahren 
stattgefundenen Entwicklung der 
Vakuum-Röhre bei Western-Electric 
(Arnold) und General Electric
(Langmuir), konnte hier nur durch 
Angabe der wichtigsten Meilen-
steine behandelt werden.  
Beide Entwicklungen führten zur 
Realisierung des für den Telefon-
Weitverkehr dringend benötigten 
Verstärker.      
Im Falle der Lieben-Röhre konnten 
mit solchen Verstärkern im 1. Welt-
graphie feindlicher Stellungen) An-
wendung fanden. Auch im Funk-
verkehr lösten Elektronenröhren in 
der Schwingungserzeugung die 
bisher eingesetzten Löschfunken- 
strecken ab und wurden in den Em-
pfängern zur Hochfrequenz- ver-
stärkung und Umsetzung (Über-
lagerung) neben dem traditionel-
len Einsatz zur Niederfrequenzver-
stärkung verwendet.
Die Drei-Elektrodenröhre (Triode) 
wurde 1915 von W. Schottky (Sie-
mens & Halske) durch Einführung  
des Schirmgitters (zwischen 
Steuergitter und Anode) zur Tetrode 
erweitert.  
Damit erhöhte sich die Steilheit der 
Röhrenkennlinie und größere Ver-
stärkung wurde damit möglich. 
Schließlich wurde 1926 von Jobst 
und Tellegen (wir befinden uns 
schon mitten in der Zeit des "Ra-
dios") durch die Einführung des 
Bremsgitters die Pentode, der Röh-
rentyp, der bis zum Ersatz der 
Elektronenröhren durch Transisto-
ren erfolgreich geblieben  ist.   
Mit den Röhren haben aber auch 
die Komponenten, aus denen Si-
gnalverstärker aufgebaut sind, eine 
Weiterentwicklung erfahren. 
Zu erwähnen ist hier zum Beispiel 
die Entwicklung geeigneter Band-
filter zur Verstärkung der Signale 
eines bestimmten Frequenzbandes 
(wie dies zum Beispiel in jedem 
Superhet-Empfänger erfolgt) oder 
die Entwicklung der RC-Verstärker 
(Widerstands - Verstärker),  wie sol-
krieg Telefonverbindungen zwi-
schen Berlin und Konstantinopel 
geschaffen werden.       In den USA 
wurde von AT&T die Strecke von 
New York nach Washington (1915) 
und später auch von New York nach 
San Francisco (1917) mit Vakuum-
Röhrenverstärker ausgerüstet.  
Mit diesen Entwicklungen wurde die 
Basis für alle nachkommenden In-
stallationen von Signalverstärkern 
geschaffen.        
Als Höhepunkte können der Aufbau 
der Radionetze in den Zwanziger-
Jahren des vergangenen Jahrhun-
derts und der ab etwa 1950 einset-
zende Aufbau der Fernsehnetze, 
die mit Hilfe der Satellitenkommu-
nikation inzwischen den gesamten 
Erdball umspannen, gesehen wer-
den.  
Mit der Erfindung des Transistors 
bei den Bell-Laboratories (Bardeen 
und Brattain) im Jahre 1948 hat die 
Elektronenröhre eine mächtige Kon-
kurrenz erhalten.    Heute hat der 
Transistor und die Halbleiterelek-
tronik die Elektroneuröhre beim 
Einsatz in Signalverstärkern weitge-
hend verdrängt.  Sie hat lediglich bei 
speziellen Anwendungen noch einen 
Platz.
High-Fidelity Freaks schwören z.B. 
auf die Qualität von Audio-Leis-
tungsverstärkern mit Elektronen-
röhren.     Es gibt jedoch auch heute 
noch ein aktuelles Forschungsge-
biet, das den Elektronenröhren und 
ihre Anwendung als Signalverstär-
ker betrifft.  Es ist das Gebiet der 
"Micro Vacuum Electronic Tubes",
das sich mit der Realisierung von 
Elektronenröhren (Trioden) von win-
zigsten Abmessungen mit Hilfe der 
Mikrosystemtechnik befasst. 
__________________ 
Schrifttum  und Kommentare 
Der bisherige Beitrag versuchte in 
groben Zügen die Entwicklung der
Lieben-Röhre und der Elektronen-
röhre zu zeichnen.     Zur Vertiefung 
sollen dafür die wichtigsten Quellen, 
die historisch belegbare Fakten ent-
halten, angegeben werden.
Zur Person von Robert von Lieben 
wird auf folgende Kurzbiographien 
verwiesen:
Karl Przibram: Robert von Lieben, 
in: Neue Österreichische Biographie 
1815-1918, Erste Abteilung, VI. 




Sams & Co., Indianapolis, USA, 
1977 verwiesen. 
Einen Überblick, der auch die Ent-
wicklung der Spezialröhren behan-
delt, stellt Herbert Döring:   
100 Jahre Elektroneuröhren,  Nach-
richten- technische Zeitschrift, Bd. 
36 (1983), Heft 10, S. 644-652. dar. 
Es ist nicht einfach, ein so komplexes 
Gebiet wie das der Elektronen-
röhren in allgemein verständlicher 
(populärer) Weise darzustellen und 
dennoch auf sowohl historisch und 
wissenschaftlich-technisch auf soli-
der Basis zu bleiben.  
Ein zu empfehlendes reich bebil-
dertes Werk, in dem dies in guter 
Weise gelungen ist, ist Roland 
Gööck:   Die großen Erfindungen, 
Nachrichtentechnik, Elektronik. Sig-
loch Edition 1988, D-7118 Künzels-
au.
Eine Sonderausgabe für das Kapitel 
Elektronik  (in  etwas  veränderter  
Susanne Walk:    Robert von Lieben 
(1878-1913) Naturforscher und 
Erfinder, in: Gäste - Große Welt in 
Bad Vöslau (herausgegeben von 
Otmar Rychlik), Stadtgemeinde Bad 
Vöslau, 1994, S. 233-237.
Die Autobiographie von Lee de 
Forest liegt mit Lee de Forest: Father 
of Radio, Wilcox & Follet Co., 
Chicago, Ill., 1950 vor. 
Ich verweise weiters auf das Buch 
von Tom Lewis: Empire  of the Air:  
The Men  who made Radio, Harper 
Collins Publishers, New York 1991 in 
dem neben E.H. Armstrong und 
David Samoff die Lebensgeschich-
te und der wissenschaftlich-tech-
nische Beitrag von Lee de Forest be-
handelt wird.
Aufsätze zur Entwicklung des LRS-
Relais sind zahlreich. Als wichtige 
Beiträge geben wir an:
Eugen Reisz: Neues Verfahren zur 
Verstärkung elektrischer Ströme, 
Elektrotechnische Zeitschrift, 34. 
Jahrgang, Heft 45, 1913, S. 1359-
1363.
Karl Skowronnek: Zur Entwicklung 
der Elektronenverstärker-Röhre 
(Lieben-Röhre), Archiv für Ge-
schichte der Mathematik, der Natur-
wissenschaften und der Technik, 
Verlag von F.C.W. Vogel Berlin, 13. 
Band, 1931. S. 225-276.
Rüdiger Walz: Die Entwicklung der 
Liebeuröhre, Funkgeschichte Nr. 
52, Jan/Feb 1987, S. 7-28. 
Thomas H. Briggs IV: The Triode that 
predated de Forest: Robert von 
Lieben and the LRS Relay, The 
AWA Review, Published by The 
Antique Wireless Association, Vol. 
5, 1990, pp. 45-61.  Diese Arbeit 
liegt in Übersetzung auch in 
deutscher Sprache vor.
Die Entwicklung der Vakuum-Röhre 
bei Western Electric und bei Gene-
ral Electric ist in folgenden Werken 
historisch einwandfrei  dokumentiert:
M.D. Fagen (ed.): A History of 
Engineering and Science in the Bell 
System. The Early Years (1875-
1925), Bell Telephone Laborato-
ries, Inc., Indianapolis, USA, 1975.
Leonhard S. Reich: The Making of 
American Industrial Research, 
Science and Business at GE and 
Bell, 1876-1926. Cambridge 
University Press, Cambridge, USA, 
1985.
Für eine umfassende Darstellung 
der Elektroneuröhren (der "Radio-
zeit") sei auf Gerald  F.J.Tyne:  Saga  
of  the  Vaccum  Tube.  Howard  W.
Form) stellt das Buch:
Naturwissenschaft  und Technik, 
Elektronik, Zweiburgen Verlag, 
Weinheim 1992 dar.
Vom Autor dieses Artikels existiert 
ein ausgearbeiteter Projektvor-
schlag zum Thema "Österreichs 
Beitrag zur Entwicklung der Telefon-
Verstärkertechnik" (Linz, 23.3.2000). 
Damit soll versucht werden, weitere 
Details zur seinerzeitigen For-
schungs- und Entwicklungsarbeit 
des "Lieben-Teams" in Wien zu 
erarbeiten, um im Jahre 2006, den 
hundersten Geburtstag des Paten-
tes "Kathodenstrahlrelais" in würdi-
ger Weise begehen zu können.
Diese Arbeit entstand im Anschluß 
an den vom Autor auf Ei ladung der 
Gesellschaft für Wissenschafts- und 
Technikdokumentation am 26. Janu-
ar 2001 in Wien gehaltenen Vor-
trages "Robert von Lieben, ein Pio-
nier der Informationstechnologie". 
Robert von Lieben und seine Gattin Anny Schindler, im 
Jahre 1911, Quelle: Wikipedia 
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Liebenröhre
ist ein auf Elektronenröhren speziali-
sierter Techniker und Sammler. 
Die meisten Röhrensammler kennen 
die Liebenröhre nur vom Museum 
hinter Glas, ich habe inzwischen 
meine eigene Originalröhre, Serien-
nummer "Ss 990" (Keine Repro-
duktion) inkl. Originalverpackung.  
Die Liebenröhre wurde von Robert 
von Lieben, Eugen Reiß und 
Siegmund Strauß entwickelt.  
Sie war der Nachfolger des sog. 
Kathodenstrahlrelais, welches 1906 
zum Patent angemeldet wurde. Das 
Kathodenstrahlrelais war gedacht, 
um Telefongespräche akustisch zu 
verstärken.  
Da das Kathodenstrahlrelais aber 
nicht zufriedenstellend funktionierte, 
wurde dies weiterentwickelt zur 
einer mit Quecksilberdampf gefüllten 
Verstärkerröhre - Die Liebenröhre. 
Laborprototypen waren ab 1909 ver-
fügbar, das Patent wurde 1910 an-
gemeldet.     Da die Liebenröhre 
technische Vorteile gegenüber dem 
amerikanischen Audion von Lee De 
Forest hatte, entschied sich Tele-
funken 1911 für die Patente von 
Lieben und übernahm mit AEG die 
Produktion.     Die Liebenröhre 
wurde ab 1912 in Serie produziert, 
im AEG Kabelwerk Oberspree bei 
Berlin. Insgesamt wurden ca. 3000 
Röhren produziert.   Die Liebenröhre 
mit der Seriennummer „990“  stammt 
aus der zweiten Hälfte von 1913. 
Ich habe meinen Versuch vom 
01.01.2015 wiederholt und habe 
aber diesmal die Videokamera 
eingeschaltet - Das Ergebnis ist ein 
knapp 18 Minuten langer Film, der 
neben einer hell leuchtenden Lie-
benröhre auch mit etwas Nervosität 
und kleinen Versprechern gewürzt 
ist ...
Patric Sokoll
Für Rückfragen ist Patric Sokoll erreichbar unter: 
p.sokoll@sokoll-technologies.de 
https://www.sokoll-technologies.de/ 
Quelle: Patric Sokoll 
Quelle: Patric Sokoll 
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Liebenröhre
Der obere Kolben und die mm-Skala über dem Gitter. Die Einstellung des besten Arbeitspunktes der Röhre erfolgte 
über die Reglung der (meist positive) Gittervorspannung. 
Dabei musste das Entladungsleuchten des Quecksilberdampfes eine bestimmte Entfernung zum Gitter haben, dazu 
wurde eine mm-Skala direkt über dem Gitter angebracht.   Da die Liebenröhre sehr temperaturempfindlich war, 
musste 
diese stetig Nachgeregelt werden.   Erst 1914 wurde von Telefunken ein "Temperaturkäfig" auf dem Markt gebracht, 
mit dem der Betrieb bei einer konstanten Umgebungstemperatur möglich war. 
Quelle: Patric Sokoll 
Der Sockel (Seitenansicht) und das Quecksilberreservoir (Natrium-Quecksilber Amalgam), Quelle: Patric Sokoll  
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Liebenröhre
Das gestanzte Gitterblech, Quelle Patric Sokoll 
Nahaufnahme der Kathode (Platindraht mit 
Kaliziumoxid und Bariumoxid) 
Quelle: Patric Sokoll 
Die Originalverpackung der Lieben-Röhre mit Seriennummer.  Leider passt die Seriennummer der  
Röhre (Ss 990) nicht zu der Seriennummer der Verpackung (Ss 1477),  Quelle: Patric Sokoll 
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Liebenröhre
Am 30.12.2014 bin ich endlich dazu 
gekommen, die Kennlinie meiner 
Liebenröhre Seriennummer "Ss 
990" aufzunehmen.    Der folgende 
Bericht, bzw. die Bilder geben einen 
kleinen Einblick in diese Arbeit. 
Dieser Versuch wurde am 
23.02.2016 wiederholt, das Ergebnis 
ist auf dem obigen Video zu sehen.  
Wo beginnen? 
Das erste Problem war gleichzeitig 
auch das größte Problem - Es gibt 
praktisch kein Datenblatt der 
Liebenröhren bzw. Betriebswerte, 
nur ungefähre Eckpunkte.  Wir 
waren daher gezwungen, die Werte 
experimentell zu ermitteln.  
Das Anheizen der Röhre: 
Auf dem Kolben der Liebenröhre ist 
die nötige Heizspannung eingeätzt, 
Sie beträgt 28 Volt.  Wir haben die 
Heizspannung langsam hochgere-
gelt und die Liebenröhre ca. 30 
Minuten "vorgeheizt" bevor wir die 
Anodenspannung angelegt haben. 
Kurz vor dem erreichen der opti-
malen Fadentemperatur setzte auch 
das Entladungsleuchten ein. 
Es haben sich hierbei folgende 
Werte eingestellt: 
- Heizspannung: 28 Volt 
- Heizstrom: 2,31 Ampere 
- Raumtemperatur: 22 °C 
- Temperatur des Kolbens auf der  
  Höhe der Heizung: 80,3 °C 
- Temperatur des Kolbens auf der  
  Höhe der Anode: 38,1 °C 
Das Anheizen der Liebenröhre mit 
Heizspannung 10 V                              Heizspannung 20 V 
Quelle: Patric Sokoll 
Quelle: Patric Sokoll
Quelle: Patric Sokoll 
Quelle: Patric Sokoll
Quelle: Patric Sokoll 
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Das Anheizen der Röhre 
Optimale Heizspannung von 28 Volt, 
das Entladungsleuchten hat bei ca. 
26 Volt eingesetzt 
Als Lastwiderstand im Anodenkreis 
haben wir uns für 10 kOhm ent-
schieden, die Anodenspannung wur-
de von 150 - 250 Volt variiert. 
Schwieriger war die Wahl des 
Gitterwiderstands, wir probierten 
mehrere Werte im Bereich von 4,7 - 
50 kOhm, die besten Ergebnisse 
haben wir mit 5,6 kOhm erreicht. 
Im nebenstehender Abbildung be-
findet sich die Liebenröhre im 
statischen Betrieb: 
- Ua = 250 Volt 
- Lastwiderstand = 10 kOhm 
- Gitterwiderstand= 5,6 kOhm 
- Gitterspannung = +20 Volt 
Die Kennlinie der Liebenröhre 
Die Röhre funktioniert im statischen 
Betrieb, jetzt wollten wir eine 
Kennlinie aufnehmen.   Das Problem 
dabei ist, das die Liebenröhre sehr 
empfindlich auf die Änderung der 
Umgebungstemperatur reagiert und 
auch die Qualität der Quecksilber-
füllung spielt hier eine Rolle.  
Insofern ist die aufgenommene 
Kennlinie praktisch nur für diese 
eine Röhre zu verwenden. 
Die Werte für die Aufnahme der 
Kennlinie: 
- Raumtemperatur: 22 °C 
- Anodenspannung: 250 Volt 
- Lastwiderstand Anodenkreis: 10 kOhm 
- Gitterwiderstand: 5,6 kOhm 
- Gitterspannung: -2 bis +32 Volt 
Die Modulation der  
Gitterspannung 
Als letztes wurde die Gitterspannung 
moduliert, wir haben über einen 1 μF 
Kondensator einen Sinus mit 1 Vss 
auf das Gitter gelegt, mit einer 
Vorspannung von +25 Volt. 
Als Frequenzen haben wir 100 Hz,  
1 kHz und 10 kHz genutzt. 
- 100 Hz: Verstärkungsfaktor ca. 30 
- 1 kHz: Verstärkungsfaktor ca. 22 
- 10 kHz: Verstärkungsfaktor ca. 14 
Nachtrag 23.02.2016: Bei der 
Wiederholung konnte die Röhre bis 
knapp 50 kHz stabil betrieben 
werden. 
Quelle: Patric Sokoll 
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Quelle: Patric Sokoll 
377 
Liebenröhre
Die Modulation der Liebenröhre mit einem Sinus 1 Vss mit 1 kHz, Verstärkungsfaktor ca. 22,  Quelle: Patric Sokoll 
Die Modulation der Liebenröhre mit einem Sinus 1 Vss mit 100 Hz, Verstärkungsfaktor ca. 30 
Quelle: Patric Sokoll 
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Die Modulation der Liebenröhre mit einem Sinus 1 Vss mit 10 kHz, Verstärkungsfaktor ca. 14 
Quelle: Patric Sokoll 
Für Rückfragen ist Patric Sokoll erreichbar unter: 
p.sokoll@sokoll-technologies.de 
https://www.sokoll-technologies.de/ 
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beschwert als Paul Julius 
Gottlieb von einer sparsamen 
Mutter in die Wiege gelegt, gab 
es ihn nun in einer land-
schaftlich schönen, aber poli-
tisch komplizierten bis unge-
sunden Gegend für jene, die 
im zwanzigsten Jahrhundert 
gleich zwei Weltkriege zu ent-
fesseln halfen. 
Lauenburg, nach Weltkrieg II in 
Lebork umbenannt und der pol-
nischen Woiwodschaft Po-
morsko zugeordnet, doch in 
Nipkows Geburtsjahr noch 
Kreisstadt des östlichsten Land-
kreises in der preußischen Pro-
vinz Pommern, sollte für den 
kleinen  Paul, trotz der nur 30 
Kilometer nahen  Ostseeküste,  
nicht zum Lebensmittelpunkt  
werden.  
Zwar besuchte er in Lauen- 
burg noch eine Lehranstalt, die 
sich Progymnasium nannte, als 
eine Art Vorstufe, um ins Kö-
nigliche Gymnasium in Neu-
stadt (Westpommern) aufge-
nommen zu werden, wo  ihm  
an  Ostern  des Jahres  1882 
das Abiturzeugnis  überreicht 
werden konnte.  
Da war Paul Nipkow bereits 21 
und nahm Abitur und Voll-
jährigkeit als ausreichenden 
Anschub  zum  Anlass,  um 
nach  Berlin  zu  fahren,  dem
Sehnsuchtsort vieler Wohl-
standssuchender. 
Viel Geld wird ihm der Vater 
nicht mitgegeben  haben,   aber
Der Schauspieler, Sänger und Autor: 
Lutz Jahoda erinnert uns an einen 
bedeutenden Urvater und Begründer 
der Übertragung von bewegten 
Bildern über große Distanzen – dem 







Letzteres sollten wir nicht gelten 
lassen.      
Schließlich gibt es in Berlin-
Adlershof eine Paul-Nipkow-
Straße, in Berlin-Gesundbrun-
nen und  in  Berlin-Pankow je
eine Gedenktafel und im Inter-
net, dem Ewigkeitsbewahrer mit 
Velässlichkeitsgarantie, mehrere 
Einträge, und  in Meyers  Klei-
nem  Lexikon  hat immerhin 
Nipkows Initialzündung Platz 
gefunden: die Nipkow-Scheibe, 
die mit ihren spiralförmig ange-
ordneten Löchern einen Ein-
gangsweg lieferte, wie ein am 
Ort A befindliches Objekt an 
einem beliebig anderen Ort B 
sichtbar gemacht werden  kann. 
In Lauenburg (Pommern) als 
Sohn eines Bäckermeisters 
und Stadtverordnetenvorste-
hers zur Welt gekommen, mit 
noch  zwei weiteren Vornamen 
immerhin genug, um ein Hinter-
hofzimmer anzumieten und die 
Studienkosten bezahlen zu kön-
nen.
So ließ er sich an der Friedrich-
Wilhelm-Universität für die  
Fächer  Mathematik und Natur-
wissenschaften einschreiben 
und belegte zusätzlich noch
Vorlesungen an der  Tech-
nischen  Universität  Charlotten-
burg  bei  Herrmann von Helm-
holtz zu Fragen „Physiologische 
Optik, Trägheit des Auges" u nd 
bei Adolf Slaby zum Thema 
„Elektrophysikalische  Probleme. 
Die zweite Hälfte des neun-
zehnten Jahrhunderts war eine 
mit technischen Erneuerungen 
stark angereicherte Zeit.  
Elektrizität, Gleichstrom, Wech-
selstrom ließen Entwicklungen 
erahnen, die einige bereits zu 
nutzen wussten, obschon es 
vorher andere erfunden hatten. 
So war zum Beispiel  Johannn
Philipp Reis der Erfinder des 
Telefons, doch Alexander Gra-
ham Bell war schneller und 
wusste mit zügiger Patentan-
meldung und geschäftlichem 
Geschick die Verbreitung sei-
nes Produkts und damit sich 
selbst als Erfinder des Fern-
sprechers an die Spitze zu 
stellen, obschon es in New 
York den ltalo-Amerikaner 
Antonio Meucci gab, der sein 
Telefon bereits ein Jahr vor 
Johann Philipp Reis präsentiert 
hatte und Nipkow bereits als 
Gymnasiast sich diese Erfin-
dung aus der Nähe anschau-
en durfte und zu privaten 
Zwecken nachbaute, um mit 
einem Schulfreund von Man-
sarde zu Mansarde Gespräche 
zu führen. 
Wie bei allen Erfindern, gibt es 
auch bei Nipkow eine kleine 
Geschichte, die sich um Einge-
bung dreht, obschon es keine 
so spektakuläre wie die des
Griechen Archimedes war, als 
dieser aus der Badewanne 
sprang und Heureka gerufen ha-
ben soll, nachdem ihm klar ge-
worden  war,  dass die Auftriebs-
kraft des Wassers und die Ge-
wichtskraft  des Körpers vom  
Betrag  her  gleich  groß ist. 
Dieses archimedische Prinzip 
gilt auch für die Medien Luft und
Lutz Jahoda 
381 
Schauspieler Lutz Jahoda berichtet über Paul Nipkow
auch das Zukneifen der Augen-
lieder sei ihm gestattet, um die 
flackernden Kerzen verschwim-
men und das Bild sich auflösen 
zu sehen in glitzernde  Punkte. 
Vergessen wir im Interesse 
Nipkows auch den Maler 
Georges Seurat, der sich eben-
falls mit optischen Systemen 
auseinandersetzte, mit getrenn-
ten Farbpunkten malte u nd 
1883 zum ersten und einzigen 
Mal im Pariser Salon vertreten 
war und mit seinen großartigen 
Bildern den Pointilismus schuf, 
die Farbaufsplitterung in Punkte, 
und inzwischen mit mehreren 
Bildern im New Yorker Metro-
politan Museum of Art zu be-
wundern ist. 
Nicht verzeihen wollen wir dem 
Zeitungsschreiber, der später, 
Paul Nipkow als einzigen 
Schöpfer des Fernsehens auf-
zubauen hatte, diese Mythen-
geschichte zu Papier brachte 
und  einleitend  zu jener Lich-
terglanzerkenntnis schrieb: 
„Paul Nipkow runzelte nur die 
Stirn ... „ 
Zum Glück war hinter Nipkows 
Stirn einiges mehr vorgegan-
gen: Rotation war erforderlich. 
Also bedurfte es einer sich 
drehenden Scheibe, die Löcher 
haben musste.  Klug angeord-
net selbstverständlich.  
So bedurfte es zur Anordnung 
der Löcher konzentrischer 
Kreise, um zu gewährleisten, 
dass von außen nach auch das 
Zukneifen der Augenlieder sei 
ihm gestattet, um die flackern-
den Kerzen verschwimmen und 
das Bild sich auflösen zu sehen 
in glitzernde  Punkte. 
Paul Nipkow entschied sich für 
24 Kreissegmente.
Daß so etwas nicht an einem 
Abend zu durchdenken und zu 
bewerkstelligen war, wird ein-
leuchten, zu mal ein 23 Jahre 
junger Bursche auch noch 
körperlich andere Interessen 
und Bedürfnisse hat. 
Womit sich auf dem Segment 
biografischer Erfassung  eine 
Ausdünnung  ergibt, indem keine 
Mutter vorkommt, aber auch 
eine unklare Behandlung  der
Frau an Nipkows Seite, die ihm 
immerhin drei Töchter und drei
Gas oder erwärmte Luft in einem 
Ballon.    Die Dichte im Ballon 
verändert sich,  wird leichter als 
die Außenluft, der Ballon erhält 
Auftrieb und steigt.
Dies dürfte dem Abiturienten 
Nipkow klar gewesen sein, 
wie einiges mehr, besonders 
auf jenem Gebiet, das ihn 
umtrieb.  
So wird ihm gewiss Alexander
Bain nicht unbekannt gewe-
sen sein: ein schottischer Uhr-
macher und Erfinder, der 
1877 im Alter von fünfund-
sechzig Jahren verstorben 
war, aber Bemerkenswertes 
hinterlassen hatte: 1841 die 
erste  elektrische  Uhr,  1843 
den Kopiertelegrafen zum 
Patent anmeldete und dafür 
bereits die Grundlage zur elek-
tronischen Bildzeerlegung ent-
wickelte und somit die Basis für 
Telefax und das Fernsehen 
schuf. 
Somit dürfen wir Paul Nipkows 
Schilderung des Heiligabend-
Erlebnisses als gelungene 
Weihnachsgeschichte zur 
Kenntnis nehmen und ihm, 
neben technischer Vor-
stellungskraft auch Sinn und 
Begabung zu süßlich - rühr-
seliger Legendenumsetzung 
bestätigen.
Kein Geld für die Bahnfahrt 
nach Hinterpommern zu den 
Eltern.    Also am 24. Dezember 
1883 im armseligen Zimmer 
geblieben: Philippistraße 13a 
im Nordwesten Berlins, Hinter-
hof links, drei Treppen. Petro-
leumlampe aus Sparsamkeits-
gründen nicht angemacht, da 
aus den Fenstern vom Vorder-
haus genügend Helligkeit vor-
handen war.  
Die Kerzen an den Weih-
nachtsbäumen flackerten.
Bereits an dieser Stelle darf 
Zweifel angemeldet werden.  
In Vorderhäusern gingen die 
Wohnzimmerfenster zur Straße 
und nicht zum Hof hin.      Und 
in den Küchen der einzelnen 
Wohnungen wird kaum ein 
Weihnachtsbaum gestanden ha-
ben. 
Gönnen wir dennoch Nipkow 
den Blick auf im Lichterglanz 
stehende Weihnachtsbäume,
Paul Nipkow,  
Quelle: Nipkow Programm e.V. Berlin 
Gedenktafel in Berlin-Gesundbrunnen 
am Haus Uferstr. 2, Quelle: Wikipeida 
Gedenktafel in Berlin-Pankow 
Quelle: Wikipeida 
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danklicher Vorstellung aufge-
zeichnet und in einem Satz 
untergebracht zu haben, was 
noch mehr als eines halben 
Jahrhunderts bedurfte, um aus-
gereift seinen Siegeszug um 
dier Welt anzutreten. 
So hatte das Kaiserliche 
Patentamt Nipkows Patent mit 
der Nummer 30105 erst am 15. 
Januar 1885 publiziert, aber 
immerhin rückwirkend auf den 
6. Januar 1884 datiert, als 
dem jungen Nipkow und 
dessen Erfindungsgeist zuge-
neigte Studentin Sophia Colo-
nius mit 30 Goldmark aushalf, 
um das Patent anmelden zu 
können. 
Allein schon deshalb wäre es 
wichtig gewesen, diese Frau 
geschichtlich im Blick zu behal-
ten.
Abgesehen von dieser Patents-
bestätigung, wird für Nipkow 
das Jahr 1885 unerfreulich ver-
laufen sein:   Der Vater ver-
starb, die finanziellen Zuwen-
dungen fielen aus, Paul Nipkow 
sah sich gezwungen, sein 
Studium abzubrechen und sich 
eine Arbeit zu suchen.
Und wenn das nicht gleich 
klappt ?    
Und die Geldbörse leer ?  Wer 
hilft am schnellsten? Das Militär!
Nipkow meldete sich als Ein-
jährig-Freiwilliger beim Eisen-
bahnregiment in Berlin-Schöne- 
berg, fand Gefallen an der Sig-
Söhne schenkte.    So wird einer-
seits von einer Studienfreun-
din Sophia Colonius berichtet, 
die für seine Erfinderaktivitäten 
Verständnis aufbrachte und 
sogar für die Kosten seiner 
ersten Patentanmeldung auf-
gekommen war, andererseits 
ist von einer Therese Magda-
linski zu lesen, die bereits 
Lehrerin gewesen sein soll, 
seinen erfinderischen Tifteleien 
nichts abgewinnen konnte und 
die er dennoch geheiratet hatte. 
Ja, was denn nun, fragt sich 
der Laie, und der Fachmann 
wundert sich.
Einern kurzen in polnischer 
Sprache abgefassten Internet-
beitrag vermochte ich immerhin 
zu entnehmen, dass Paul 
Nipkows Mutter Paula hieß 
und in Lebork (Lauenburg) un-
ter dem Namen Paula Nipkowa 
und der Vater Friedrich Wilhelm 
unter dem Namen Fryderyk 
Nipkow begraben ist, nebst 
Teresa. 
Eine Suche nach Sophia 
Colonius führte mich lediglich in 
die Vereinigten Staaten von 
Amerika und nach Kanada.  
Als ich nach einem Foto von 
Nipkows Ehefrau fahndete, 
erschien zu meiner Verblüffung 
die UFA-Schauspielerin Ilse
Werner.
Algorithmen können in ihrer 
Vergangenheitsaufdeckung 
grausam sein.   So kam Tragik, 
aber auch Komik in die Suche. 
Heiterkeit mit Trauerflor, was 
daran erinnerte, dass nicht nur 
die singende und blitzsauber 
pfeifende Ilse Werner im Dienst 
des kriegsführenden Dritten 
Reiches stand, sondern die an-
deren Publikumslieblinge von 
Bühne und Film ebenfalls, und 
der in die Jahre gekommene 
Paul Nipkow erkennen muss-
te, dass an seiner Erfindung 
noch eine Menge zu ver-
bessern war, wenn man die 
Kinofilmbilder mit jenen des
neuen Mediums verglich, das 
seinen Namen trug. 
Was darf an Paul Nipkows Er-
finderleistung ungeschmälert 
bewundert werden: Seine visio-
näre Kraft, ohne eigener elek-
tromechanischer Bastelmuster 
und Versuche, etwas aus ge-
naltechnik und nach dem 
Dienstjahr eine Anstellung als 
Konstruktionsingenieur bei der 
Firma Zimmermann & Buchloh, 
die in Borsigwalde bei Berlin 
unter dem Namen Eisenbahn-
Signalbau-Anstalt firmierte. 
Mit dieser Sicherheit im 
Rücken, stand einer Fa milien-
bildung nichts mehr im Wege. 
Nipkow vergaß sein nach Jah-
ren abgelaufenes Patent, wur-
de erst wieder nach dem Welt-
krieg 1919 daran erinnert,
nachdem er erfuhr, dass Hoch-
frequenztechniker  unter Nut-
zung seiner Lochscheibe sich 
um die elektrisch-mechanische  
Bildübertragu ng bemühten und
dabei Schwierigkeiten hatten. 
Also dachte Nipkow noch ein-
mal nach und erweiterte seine 
Erfindung mittels eines Ergän-
zungspatents, das er „Einrich-
tung zur Erzielung des Syn-
chronismus bei Apparaten zur 
elektrischen Bilderzeugung, 
gekennzeichnet dadurch, dass 
die zusammenarbeitenden 
Sender und Empfänger an ein 
und dasselbe Wechselstrom-
kraftverteilungsnetz ange-
schlossen sein müssen." 
Nipkow war bereits 64, als er 
den Synchronitätsmangel 
zwischen den beiden rotieren-
den Scheiben beseitigte.
Nipkow gab auch noch den 
Hinweis, dass die Verzögerung 
der Seherfassung des mensch-
lichen Auges berücksichtigt 
werden müsse, da diese 
zwischen 0, 1 bis 0,5 Sekunden 
liege, was für das System be-
deute, die Sender- und Em-
pfängerscheiben innerhalb die-
ser Zeit synchron eine Um-
drehung absolvieren zu lassen, 
um zehn Bilder in einer Sekun-
de zu erhalten.
Mit dieser Anmerkung zur 
Trägheit des  menschlichen She-
organs  hatte  Nipkow bereits 
dem Film vorausgegriffen und 
angeführt,  was wir kennen, 
wenn wir auf der Filmleinwand 
oder auf dem Bildschirm rotie-
rende  Autoräder sehen, die sich 
plötzlich  entgegen der Fahrt-
richtung  drehen.        Wer bildlich
Nipkow-Apparat zur Bildabtastung 
Quelle: Wikipedia 
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und vermochte durch eine kon-
turenstärkere Wiedergabe der 
Bilder, Mitglieder der Royal 
Institution überzeugen, so dass 
es nun auch  eine  finanzielle 
Unterstützung  für Baiard gab 
u nd er am 8. Februar 1928 die 
erste transatlantische Übertra-
gung eines Fernsehbildes von 
London nach New York durch-
führen konnte.  
Das Bild lief, genau nach Vor-
stellung Nipkows, in Bildpunkte 
aufgeschlüsselt per Draht zu-
nächst über eine Telefonleitung 
an den Kurzwellensender  
Coulsdon, der von dort die Bild-
punkte über den Atlantik  strahl-
te. 
So gelangte Paul Nipkow 
wieder ins Gespräch, zumal 
zur 5. Großen Deutschen 
Rundfunkausstellung in Berlin 
im Jahre 1928 auf dem Stand 
der Reichspost zum ersten 
Mal einer großen Öffentlich-
keit die Verwirklichung seiner 
Idee präsentiert wurde.  
Zwar hatte das übertragene 
Bild nur die Größe einer 
Postkarte, demzufolge war der 
Zuspruch des Publikums vor-
erst der Sensation geschuldet. 
Damals, wie heute wieder, 
übersah der Westen gern 
wissenschaftliche Erfolge, die 
aus Russland kamen.  
In Fachkreisen zwar bekannt 
und gern genutzt, wie uns der 
Fall Marconi lehrt, der sich als 
Schöpfer des Radios feiern 
ließ, aber beim Leningrader 
Radiopionier Alexander Ste-
panowitsch Popow sich reich-
lich bedient hatte und dessen 
russischen Sätze frech ins 
Englische übersetzen ließ und 
diese in London als Marconi-
Idee zum Patent anmeldete. 
Weltweit erster Fernsehsender von 
Paul Nipkow in Berlin-Witzleben, 1935, 
Quelle: Wikipedia 
Im Fall des russischen Fern-
shepioniers Boris Rasing, la-
gen die Dinge günstiger. 
Die Russen hatten gelernt. 
Bereits im Juli 1907 wurde 
Rosings Erfindung offiziell als 
„Methode der elektrischen 
Übertragung von Bildern über
Entfernungen hinweg" regis-
triert. 1908 und 1909 wurde 
Rosings Erfindung der „neuen 
Methode des Bildempfangs" 
durch weitere Patente bestä-
tigt, die Rasing in England und 
Deutschland erhielt. 
Am 9.Mai 1911 gelang Rasing, 
unter Nutzung der Kathoden-
strahlröhre des deutschen Er-
finders Konrad Ferdinand 
Braun, mit dem selbst kon-
struierten Rosing - Kineskop, 
der Empfang von einfachen 
geometrischen Figuren auf
elektronischem Wege, womit, 
wie die Wissenschaft reinen 
Gewissens heute wird bestä-
tigen können, das Fernseh-
zeitalter eingeläutet war. 
Das Sahnehäubchen lieferte 
schließlich Wladimir K. Zwor-
ykin, ein Schüler und Mitarbei-
ter Rosins in Sankt Peters-
burg, der sich mit der Oktober-
revolution nicht anzufreunden 
vermochte und einen Ge-
schäftstermin in New York 
nutzte, um bei der Westing-
house Electric and Manufac-
toring Company einzusteigen, 
wo er in den Forschungslabo-
ratorien von Westinghouse-
East in Pittsburgh weiterent-
wickeln konnte, was er bei 
Rasing in Petersburg gelernt 
hatte. 
Durch Einführung des Spei- 
cherprinzips  habe  Wladimir K. 
Zworykin mit seinem Ikonoskop-
Verfahren die Grundlage aller  
heutigen Fernsehsysteme mit 
hoher Auflösung geschaffen. 
So heißt es bis heute weltweit.
Schließlich habe Zworykin 
schon am 29.Dezember 1923 in 
den USA unter der Regis-
ternummer 683337 ein grundle-
gendes  Patent  auf  ein  elek-
tronisches Fernsehsystem  an-
gemeldet,  das ihm aber erst 
am 20.Dezember 1938 mit
dem US-Patent 2.141.059 
erteilt wurde.      Warum so spät
dargestellt sehen und fachlich 
näher erklärt haben möchte, 
wie die Bildabtastung und 
Übertragung per Nipkow-
Scheibe vonstatten ging, hat
auf dem Internetweg die Mög-
lichkeit, sich dies von einem 
Experten erklären zu lassen. 
37 Jahre in der Fernsehent-
wicklung tätig, davon 30 Jahre 
in leitender Position als 
Gruppenleiter für das erste 
100-Hertz-TV-Gerät verant-
wortlich, hat Konrad L.Maul 
allen Interessenten dies auf 
der Paul-Nipkow-lnternetseite 
über Google dankenswert zur 
kostenlosen Betrachtung und 
Erläuterung ins Netz gestellt.
So bedurfte es noch einiger 
wichtiger  Schlüsselbausteine, 
um das von Paul Nipkow 
Erdachte funktionieren zu 
lassen. 
Und diese Zusätze lieferten 
drei deutsche Physiker: 
Wilhelm Hallwachs (Entdecker 
des Photoefekts) ) und Julius 
Elster und Hans Geitel mit 
ihrer zur Lichtmessung erfun-
denen Fotozelle im Jahr 1887.  
Dann noch Mac F.Moore ab 
1900 mit seiner Flächen-
glimmlampe.   Und schließlich 
war noch die Elektronenröhre 
zur Verstärkerentwicklung 
wichtig, die im Jahr 1906 die 
Herren Robert von Lieben und 
Lee de Forest beisteuerten.  
So dass erst dann, mit all 
diesen Beiwerken, es ziemlich 
zeitgleich im Jahr 1924 zwei 
Erfindern gelang, Nipkows Ge-
dankengebäude per Nipkow-
Scheibe zu verwirklichen und 
Bilder eines Standortes von 
Position A nach einem Stand-
ort B zu senden und dort 
wieder sichtbar zu machen. 
In Deutschland war es Prof. 
August Karolus.   Sein System 
hatte bereits 48 Zeilen.      In 
England war es der schottische 
Erfinder John Logie Baiard, 
dem im Frühling des Jahres 
1925 das Warenhaus  Selfridges 
in  London  gestattete, seine 
Apparatur mehrere Wochen 
lang einer größeren Öffent-
lichkeit vorzuführen.    Im  Herbst  
verbesserte er das  Konstrukt
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ren Raum sichtbar wurde.  Vor-
erst nur in Briefmarkengröße, 
aber immerhin öffentlich nach-
gewiesen, dass sein Patent, 
eingereicht am 7.Januar des 
Jahres 1927, tatsächlich funk-
tioniert. 
Was während des Prozesses 
auch noch zur Sprache kam, 
dass Zworykin eines Tages im 
Jahr 1930 vor Farnsworth' 
Laboratoriumstür in San Fran-
zisco stand, Farnsworth ihn 
hereinbat, ihn herumführte u nd 
arglos über seine elektro-
nischen Sende- und Em-
pfangsgeräte sprach, und 
Zworykin, ebenso leichtsinnig 
wie höflich, gesagt haben soll: 
„Ich wollte, ich hätte das er-
funden." 
Es nutzte wenig, als das United 
States Patent Office  im Streitfall 
Farnsworth gegen RCA (Radio 
Corporation of America) Philo 
Farnsworth als Erfinder des
elektronischen   Fernsehens  be-
stätigte. 
So bleibt ungelöst, ob Zwo-
rykins verzögerte Präsentation 
nur dem Wechsel von Westing-
house zu RCA geschuldet war 
oder es tatsächlich an vorhan-
denen Umsetzungslücken ge-
legen hat,  die zu überbrücken
Warum so spät ?   Weil es 
noch einen weiteren Erfinder 
gab.    Philo Taylor Farnsworth 
war sein Name.   Jahrgang 
1906.  Schon als Zwölfjähriger 
verschlang er Technikhefte, die 
sich mit Elektrizität und Elek-
tronik befassten. Philo hatte 
eine schnelle Auffassungs-
gabe, verblüffte seine Lehrer 
mit überdurchschnittlicher Vor-
stellungskraft.  
Und so rankt sich auch um ihn 
folgender Erinnerungskranz: 
Als Zwölfjähriger rüstete er die 
per Handku rbel zu betreibende 
Waschtrommel auf Elektrizität 
um und erleichterte so die 
Arbeit seiner  Mutter.     Als  er 
vierzehn  war,  sollen  ihn  wäh-
rend  des  Pflügens  die para-
llelen Ackerfurchen eines Kar-
toffelfeldes angeregt haben, wie 
auf elektronischem Wege 
mittels eines Kathodenstrahls 
Bilder Zeile um Zeile abgetastet
und verschickt werden könn-
ten.     Und 1921, da war 
Farnsworth erst fünfzehn, frag-
te er seinen High-School-Lehrer 
Justin Tolman, was von dieser 
Zeichnung zu halten sei und 
legte ihm einen Konstruktions-
entwurf vor, der ein komplexes 
Schaltbild auswies, wie künf-
tiges Fernsehen auf elektro-
nischem Wege zu verwirklichen 
wäre. Von Zworykin abgekup-
fert konnte er das nicht haben.
Jahre später entschied die 
Aussage des Lehrers, der sich 
an den Geniestreich des fünf-
zehnjährigen Schüler Philo 
Farnsworth gut erinnerte, den 
Prozessausgang zugunsten 
Philo Farnsworth' im Rechts-
streit Farnsworth versus
Wladimir Kosmitsch Zworykin.
Farnsworth hatte zu Protokoll 
gegeben, dass Zworykin 1923 
zwar ein Patent angemeldet 
habe, die Funktionstüchtigkeit 
seines Ikonoskops jedoch erst
1933 hatte nachweisen können, 
während er, Farnsworth, be-
reits am 7.September 1927 in 
einem Raum, der nur fünfzig 
Personen Platz bot, hatte
vorführen können, wie ein auf 
einem Blatt Papier aufgemaltes 
Dollarzeichen, bewegt vor ei-
nem Kameraobjektiv, auf ei-
nem Bildschirm in einem ande-
beziehungsweise zu füllen, 
Farnsworth Leichtsinn dem 
Petersburger Rosigschüler er-
möglichte. 
Dass der RCA-Konzern den 
längeren Atem hatte, werden
heutigentags im einundzwan-
zigsten Jahrhundert die Men-
schen besonders gut verste-
hen.
Zwar gab es von 1933 bis 1938 
eine Firma,  die  sich  Farnsworth  
Television Inc. nannte, aber 
wegen der immer wieder neu 
aufgelegten Einsprüche des
geldstarken Konzerns, durfte die 
Firma keine Geräte bauen und 
verkaufen.    So propagierte RCA 
weltweit Zworykin als Vater des 
modernen Fernsehens. 
Als dann die USA in den Zwei-
ten Weltkrieg einstieg, legte 
sofort die Armee ihr militä-
risches Interesse auf das neue 
Medium. Farnsworth, verbittert, 
verfiel zeitweise dem Alkohol, 
nachdem sein Labor in San 
Francisco niedergebrannt war. 
Dass er in Gesundungsphasen 
weiterhin schöpferisch blieb, 
aber vom Fernsehen nichts 
mehr hören und sehen wollte, 
wird jeder begreifen.
Indessen liefen auch in 
Deutschland die Bemühungen 
um ein elektronisch gesteu-
ertes Fernsehen, weil  wissen-
schaftlich gesehen, seit den 
Erfolgen der Herren Farnsworth 
und Zworykin in den USA, das 
Paul – Nipkow - Prinzip der 
elektromechanisch rotierenden 
Scheiben als überholt betrach-
tet werden konnte. 
Manfred von Ardenne lieferte 
in Deutschland das erforder-
liche Beiwerk, das im Prinzip 




spender Nipkow war bereits 
zweiundsiebzig, als er 1933 im 
Kino den Fackelzug der Braun-
hemden sah. Ob ihm bei dieser 
Gelegenheit noch einmal die 
Weihnachtskerzen einfielen, die 
ihn vor fünfzig Jahren angeregt 
hatten, Bilder in Lichtpunkte zu 
zerlegen, diese auf die Reise
zu schicken und nach Ankunft 
wieder zusammenzusetzen ?
Testbild als Senderkennung des 
Fernsehsenders Paul Nipkow in Berlin-
Witzleben, 1935, Quelle: W.Scheida Wien 
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tronischer Wiedergabe gear-
beitet. 
Paul Nipkow, bereits fünfund-
siebzig, soll von der Bildqua-
lität enttäuscht gewesen sein. 
Dass schon mit 180 Zeilen ge-
arbeitet wurde, vermochte ihn 
offenbar nicht zu trösten. 
Phantasie und Wirklichkeit 
klafften zu sehr auseinander. 
Kompatibel für den alten Herrn 
wurde die Angelegenheit 
schließlich doch.  
Die Universität Frankfurt am 
Main verlieh Paul Nipkow die 
Ehrendoktorwürde auf dem Ge- 
biet der Naturwissenschaften.  
Als Oberingenieur schon früh 
in die Rente entlassen, wusste 
die Reichsrundfunkgesellschaft 
die Reichsrundfunkgesell-
schaft mit einem Ehrensold in 
Höhe von 400 Mark monatlich 
auf Lebensdauer zu trösten. 
Dass sich bis 1944 die Fern-
sehzeilen auf 441 erhöhten, 
wäre Nipkow zu gönnen gewe-
sen.      Daß die von Bomben 
noch unzerstörten Häuserzei-
len in Berlin bald jener Zahl 
entsprachen, mit der das Nip-
kow - Abenteuer begonnen 
hatte, war ihm erspart geblie-
ben. 
Er starb 1940.   Zwei Tage 
nach seinem achtzigsten Ge-
burtstag, erhielt er  ein Staats-
begräbnis, das mittels seiner 
wegbereitenden Grundidee von 
einer Fernsehkamera übertra-
gen wurde … 
Altersmilde wird ihn empfäng-
lich gemacht haben für die 
unerwartet hohe Anerkennung, 
dem Fernsehen des Groß-
deutschen Reiches seinen Na-
men vorangestellt zu sehen. 
Der 22.März 1935 gilt als 
Eröffnungsdatum des ersten 
regulären Fernsehprogramms.
Film und das Zeitungswesen 
blieben für Goebbels weiterhin 
vorherrschend.  
Inzwischen hatte Manfred von
Ardenne das elektronische 
Fernsehen auf den Weg  ge-
bracht,  doch wegen der Dring-
lichkeit des nahen Olympia-
Termins blieb es vorerst bei der 
elektromechanischen Abtas-
tung, doch auf der Empfänger-
seite wurde bereits mit vollelek-
Paul Nipkow erhält am 29.Mai 1935 die Ehrenpräsidentschaft der Fernsehgemeinschaft in der Reichsrundfunkkammer-Reichsrundfunkgesellschaft,  
Quelle: W.Scheida, Wien 
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Patentschrift zum elektrischen Teleskop von Paul Nipkow vom 6.Januar 1884, Quelle: Deutsches Patent- und Markenamt 
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Patentschrift der Einrichtung zur Erzielung des Synchronimus bei Apparaten zur elektrischen Bildübertragung  
von Paul Nipkow vom 9.Dezember 1924,  Quelle: Deutsches Patent- und Markenamt 
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Patentschrift zum Synchronisierverfahren bei Apparaten zur elektrischen Bildübertragung  
von Paul Nipkow vom 2.Dezember 1930,  Quelle: Deutsches Patent- und Markenamt 
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Patentschrift zum rotierenden Bildzerleger bzw. Zusammensetzanordnung für Fernsehzwecke  
von Paul Nipkow vom 10.Mai 1938,  Quelle: Deutsches Patent- und Markenamt 
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